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Abstract 
Die vorliegende Studie untersucht den hundegestützten Musikunterricht an einer 

niederösterreichischen Mittelschule mit dem Ziel, soziale und emotionale Kompetenzen zu 

fördern. Die zentralen Forschungsfragen konzentrieren sich auf die Möglichkeit des 

hundegestützten Arbeitens im Musikunterricht, die beobachtbaren Effekte dieser Methode 

sowie die potenzielle Entwicklung eines positiveren Klassenklimas über einen längeren 

Zeitraum. Auch stellt sich die Frage, ob Empathie, respektvolles Verhalten und grundlegende 

soziale Kompetenzen durch die tiergestützte Arbeit gefördert werden können. Die 

Forschungsmethodik umfasst selbstentwickelte Konzepte für den Hundeeinsatz im Unterricht, 

zwei Fragebögen im Abstand von sieben bis acht Schulmonaten und die Beobachtung der 

Lehrkräfte. 

Die Ergebnisse der Studie zeigen nuancierte Veränderungen, die jedoch aufgrund des Fehlens 

einer Kontrollgruppe nicht verallgemeinert werden können. Es bleibt unklar, ob die 

beobachteten Effekte auf den tiergestützten Einsatz zurückzuführen sind oder ob sich die 

Klassen unabhängig davon entwickelt hätten. Die Zusammenfassung der Ergebnisse zeigt, 

dass das Klassenklima verbessert oder aufrechterhalten wurde, was die Hypothese eines 

langfristig positiveren Klassenklimas unterstützt. Der respektvolle Umgang unter den 

Schülerinnen und Schülern variiert, während die Beziehungen zu Lehrerinnen und Lehrern 

unterschiedlich beeinflusst wurden. Der Respekt gegenüber Menschen allgemein ist gesunken 

oder stabil geblieben, während der Respekt gegenüber Tieren in allen Klassen zugenommen 

hat. Empathie gegenüber Menschen nahm ab, während sie sich gegenüber Tieren in zwei von 

drei Klassen verbesserte. 

Trotz der nicht eindeutigen Ergebnisse deuten äußere Beobachtungen darauf hin, dass in zwei 

von drei Klassen positive Veränderungen in Bezug auf Respekt, Empathie und soziales 

Verhalten festgestellt wurden. Der Einsatz des Schulhundes trägt somit dazu bei, dass Schüler 

den angemessenen Umgang mit Tieren erlernen und fördert möglicherweise positive soziale 

Interaktionen, auch wenn langfristige Auswirkungen weiterer Forschung bedürfen. 
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Einleitung 

Tiergestützte Interventionen haben eine lange Geschichte und wurden in den letzten Jahren 

verstärkt wissenschaftlich erforscht, insbesondere seit Boris Levinson erste Erkenntnisse dazu 

lieferte (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2013, S.26 ff). Ein bemerkenswerter Anstieg des 

Einsatzes von Hunden in Schulen ist in jüngster Zeit zu verzeichnen (vgl. AGSTEN 2009, 

S.31 ff). 

Diese Entwicklung ist auf die langjährige Beziehung zwischen Menschen und Hunden 

zurückzuführen, die sich im Laufe der Geschichte mehrfach verändert hat, besonders in den 

letzten Jahrzehnten. Hunde sind nicht mehr nur auf ein Leben im Zwinger beschränkt, 

sondern sind integraler Bestandteil des Lebens ihrer Besitzer geworden. Die Wahrnehmung 

von Hunden hat sich ebenfalls stark gewandelt. Heutzutage können sich nur wenige ein Leben 

ohne Haustiere, darunter auch Hunde, vorstellen. Der Hund hat einen höheren Stellenwert 

innerhalb der deutschsprachigen Gesellschaft erlangt. Diese Veränderung spiegelt sich auch 

im Einsatz von Hunden wider, der von Jagd-, Schäfer- oder Schlittenhunden über 

Blindenführhunde bis hin zu Assistenzhunden reicht. In der heutigen Zeit werden auch 

Therapiebegleithunde und Schulhunde vermehrt eingesetzt. (vgl. AGSTEN 2009, S.14 ff) 

Kotrschal argumentiert, dass Menschen ohne Tiere weder erklärbar noch lebensfähig wären 

und Richard Louv hat in einer Studie gezeigt, dass der Kontakt zur Natur für die optimale 

Entwicklung von Kindern entscheidend ist. (vgl. KOTRSCHAL 2014, S.178 ff) 

Hunde werden auch vermehrt in den Schulunterricht integriert, um ein besseres soziales 

Klima, eine verbesserte Unterrichtssituation und ein gesteigertes Unterrichtsergebnis zu 

erreichen. Die Anwesenheit von Tieren fördert die geistige, emotionale, soziale und 

motorische Entwicklung von Kindern und verbessert deren Konzentrations- und 

Koordinationsfähigkeiten. Bei Menschen mit speziellen Bedürfnissen trägt der Kontakt zu 

Tieren zur Förderung der Sozialisierung bei. (vgl. KOTRSCHAL 2014, S.178 ff) 

Leider zeigt sich besonders im Schulalltag oft, dass soziale und emotionale Kompetenzen bei 

Kindern nicht ausreichend ausgeprägt sind, insbesondere in den letzten Jahren durch den 

1



mangelnden Sozialkontakt während der Covid-19-Pandemie. Dies hat dramatische 

Auswirkungen auf das beobachtbare Sozialverhalten, insbesondere je nach dem Alter der 

betroffenen Schülerinnen und Schüler während der Pandemie. Sozialisation erfolgt während 

des gesamten Lebens, jedoch gibt es Phasen, in denen bestimmte Aspekte der Sozialisation 

erlernt werden müssen. Familie und schulisches Umfeld sind dabei zwei wichtige 

Lebensbereiche für die Sozialisation. (vgl. HURRELMANN u. BAUER 2018, S.75 ff) 

Aufgrund eingeschränkter Sozialkontakte während der Pandemie konnte die Sozialisation 

nicht ausreichend erfolgen. Die bloße Anwesenheit von Tieren könnte dazu beitragen, einige 

Kompetenzen positiv zu beeinflussen, da Tiere ihre ruhige Stimmung auf Menschen 

übertragen können, Blockaden beseitigen und eine bessere Kommunikation ermöglichen (vgl. 

KOTRSCHAL 2014, S.183 ff). 

Angesichts dieser suboptimalen Situation gibt die vorliegende Arbeit einen Einblick in die 

Arbeit mit Tieren im Schulsetting. Das erste Kapitel behandelt verschiedene Arten 

tiergestützter Interventionen und ihre Anwendungsbereiche. Im zweiten Kapitel wird der 

Einsatz von Hunden in der Schule genauer betrachtet. Das dritte Kapitel beschäftigt sich mit 

dem Einsatz von Hunden im Musikunterricht der MS Guntramsdorf und präsentiert eine 

Studie, die die sozialen und emotionalen Kompetenzen von Schülerinnen und Schülern einer 

6. Schulstufe vor und nach dem tiergestützten Einsatz untersucht. 

Die Forschungsfragen der Arbeit lauten: Inwiefern ist hundegestütztes Arbeiten im 

Musikunterricht möglich? Welche Effekte sind zu beobachten, wenn im Musikunterricht mit 

Hund gearbeitet wird? Kann über einen längeren Zeitraum hinweg ein positiveres 

Klassenklima entwickelt werden? Können Empathie, respektvolles Verhalten und 

grundlegende soziale Kompetenzen mit Hilfe tiergestützter Arbeit erlernt werden? 

Um diese Fragen zu beantworten, werden verschiedene Hypothesen aufgestellt:  

1. Im Musikunterricht gibt es verschiedene Möglichkeiten, tiergestützt zu arbeiten, auch 

wenn es sich nicht um den klassischen Einsatz eines Schulhundes handelt.  
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2. Durch den Einsatz eines Hundes im Unterricht lassen sich Veränderungen in der 

Klassendynamik und im Verhalten der Schülerinnen und Schüler beobachten.  

3. Über einen längeren Zeitraum betrachtet, beeinflusst der tiergestützte Einsatz das 

Klassenklima positiv.  

4. Durch den Einsatz eines Hundes in der Schule können soziale und emotionale 

Kompetenzen wie Empathie, respektvoller Umgang und soziale Kompetenz erlernt oder 

zumindest verbessert werden. 

1 Tiergestützte Interventionen 

Es ist nicht zu leugnen, dass die positive Wirkung von Tieren auf die menschliche 

Entwicklung und das Wohlbefinden kein neues Phänomen ist. Bereits im 8. Jahrhundert 

wurden in Belgien Tiere für therapeutische Zwecke eingesetzt. Die Gründung des „York 

Retreat" in England im Jahr 1792 markierte einen weiteren Meilenstein, wo Patientinnen und 

Patienten dazu ermutigt wurden, sich um Kleintiere zu kümmern. (vgl. VERNOOIJ u. 

SCHNEIDER 2013, S.26 ff) Auch in deutschen Anstalten wie Bethel wurde im 19. 

Jahrhundert auf die heilenden Kräfte von Tieren vertraut (vgl. AGSTEN 2020, S.35 ff). 

Im 20. Jahrhundert wurden Tiere erstmals in einem Krankenhaus in New York eingesetzt, 

jedoch handelte es sich dabei um Versuche, die nicht ausreichend dokumentiert wurden, um 

wissenschaftlichen Nutzen zu erbringen. Erst im Jahr 1944 veröffentlichte James Bossard 

einen Artikel über die positiven Effekte und den therapeutischen Wert von Hunden, wobei der 

Ansatz erst mit Boris Levinson Berühmtheit erlangte. (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 

2013, S.26 ff) Levinson, ein Psychotherapeut, erkannte Ende der 1960er Jahre das Potenzial 

von Tieren, insbesondere von Hunden, für psychotherapeutische Interventionen. Er setzte 

seinen eigenen Hund namens Jingles in der Psychotherapie mit Kindern ein, da dieser als 

Eisbrecher und Brückenbauer für die Beziehung zwischen Patientin sowie Patient und 

Therapeut fungierte. (vgl. BEETZ 2019, S.12 ff) 
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Levinson legte somit einen bedeutenden Grundstein für eine erfolgreiche Therapie und seit 

seinen Veröffentlichungen in den 1960er und 1970er Jahren wurden die positiven Effekte von 

Tieren wahrgenommen. Der Einsatz von Tieren nahm in den USA zu und erreichte mit 

zeitlicher Verzögerung auch den deutschsprachigen Raum (vgl. BEETZ, 2019, S.12 ff), 

abgesehen vom therapeutischen Reiten, das in Deutschland bereits eine längere Tradition 

hatte (vgl. AGSTEN 2020, S.35 ff). Der Einsatz von Tieren, beispielsweise als 

Hundebesuchsdienst in Kinder-, Senioren- und Pflegeheimen, nahm ebenfalls zu (vgl. 

BEETZ, 2019, S.12 ff). Boris Levinson gilt heute als Begründer der tiergestützten Therapie, 

die einen neuen Wissenschaftszweig, die Mensch-Tier-Beziehung, etablierte (vgl. VERNOOIJ 

u. SCHNEIDER 2013, S.26 ff). 

In den 1970er Jahren entstanden verschiedene Vereine und Gesellschaften weltweit, die sich 

mit der Mensch-Tier-Beziehung beschäftigen. Dazu zählen „The Delta Society”, das „Institut 

für interdisziplinäre Erforschung der Mensch-Tier-Beziehung” (IEMT), die „Association 

Française d’Information et de Recherche sur l’Animal de Compagnie” (AFIRAC), die 

„Society for Companion Animal Studies” (SCAS), der „Forschungskreis Heimtiere in der 

Gesellschaft” und die „International Association of Human-Animal-Interaction-

Organisations“ (IAHAIO). Im anglo-amerikanischen Raum (USA, Kanada, Australien, 

England) wurde die Effektivität tiergestützter Interventionen weitaus früher anerkannt als im 

deutschsprachigen Raum. (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2013, S.26 ff) Erst 1987 wurde 

in Deutschland der Verein „Tiere helfen Menschen e.V.” gegründet, 1988 der 

„Forschungskreis Heimtiere in der Gesellschaft” und 1991 der Verein „Tiere als Therapie” in 

Österreich. 1994 erreichte die Entwicklung auch die Schweiz und der Verein „Therapiehunde 

Schweiz” entstand. Damit hatte die tiergestützte Entwicklung auch im deutschsprachigen 

Raum Fuß gefasst. (vgl. AGSTEN 2020, S.35 ff) 

In den 1990er Jahren wurden im anglo-amerikanischen Raum Richtlinien zur Abgrenzung der 

unterschiedlichen Formen tiergestützter Arbeit von der „Delta Society” (heute „Pet Partners”) 

eingeführt. Ursprünglich unterschied man nur zwischen tiergestützten Aktivitäten (AAA) und 

tiergestützter Therapie (AAT). (vgl. STRUNZ u. WASCHULEWSKI 2018, S.17 ff) Vor 
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diesen Begriffen verwendete man im anglo-amerikanischen Raum Pet Therapy (PT), Pet-

Facilitated Therapy (PFT), Pet-Facilitated Psychotherapy (PFP) oder auch Animal-facilitated 

Therapy (AFT) (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2013, S.26 ff). Die Begriffe tiergestützte 

Aktivitäten oder Animal-Assisted Activities und tiergestützte Therapie oder Animal-Assisted 

Therapy werden im englischsprachigen Raum weiterhin verwendet. AAA bezieht sich auf 

unterstützende Prozesse zur Verbesserung der Lebensqualität, während AAT eine 

zielgerichtete Intervention von qualifizierten Experten des Gesundheits- und Sozialdienstes 

mit spezifischer Ausbildung ist. Diese muss dokumentiert und evaluiert werden. (vgl. 

VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2013, S.26 ff) „Pet Partners” führte später den Begriff 

„Tiergestützte Interventionen (AAI)” als Überbegriff für tiergestützte Aktivitäten, tiergestützte 

Förderung, tiergestützte Therapie und tiergestützte Pädagogik (AAE) ein. (vgl. STRUNZ u. 

WASCHULEWSKI 2018, S.17 ff) Tiergestützte Interventionen umfassen laut IAHAIO 

zielgerichtete, strukturierte Interventionen, bei welchen Tiere bewusst eingesetzt werden im 

Sinne von Gesundheitsfürsorge, Pädagogik und sozialer Arbeit. Sie haben das Ziel 

therapeutische Verbesserungen bei Klientinnen und Klienten zu erzielen. (vgl. LIESE-EVERS 

u. HEIER 2021, S.19 ff) Im Jahr 2004 gründete sich der europäische Dachverband ESAAT 

(„European Society for Animal Assisted Therapy”), welcher Qualitätsüberprüfungen 

durchführen sollte. Dieser spaltete sich jedoch schnell und im Jahr 2006 gründete sich die 

ISAAT („International Association for Animal Assisted Therapy”). (vgl. AGSTEN 2020, S.35 

ff) 

Im deutschsprachigen Raum gibt es keine einheitliche Begrifflichkeit für die Untergruppen 

der tiergestützten Intervention. Die Begriffe, die im Folgenden genauer erläutert werden, 

finden sich jedoch häufig in der Literatur (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2013, S.26 ff). 

1.1 Tiergestützte Aktivitäten (TGA) 

Die kommenden Abschnitte widmen sich den tiergestützten Aktivitäten, einer 

Schlüsseluntergruppe innerhalb der tiergestützten Interventionen. Hierbei wird zunächst eine 

Definition dieser Aktivitäten vorgestellt, um ein umfassendes Verständnis zu fördern. Darüber 
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hinaus werden die Einsatzbereiche dieser Interventionen beleuchtet, wodurch deren Relevanz 

und Wirksamkeit in verschiedenen Kontexten verdeutlicht werden. 

1.1.1 Definition 

Der Terminus „tiergestützte Aktivitäten” erfordert insbesondere eine klare Abgrenzung von 

tiergestützter Pädagogik und tiergestützter Therapie, da beide Ansätze eine zielgerichtete 

tiergestützte Arbeit darstellen. Im Gegensatz dazu zeichnen sich tiergestützte Aktivitäten 

durch ihre fehlende Zielgerichtetheit aus, obwohl sie ähnlich positive Auswirkungen entfalten 

können. Nicht selten werden derartige Aktivitäten von Ehrenamtlichen ohne spezifische 

fachliche Ausbildung, jedoch nach kurzem Training, durchgeführt. Typischerweise erfolgt 

dies unentgeltlich und verfolgt keine expliziten pädagogischen oder therapeutischen Ziele. 

(vgl. BEETZ 2019, S.12 ff) Das übergeordnete Ziel tiergestützter Aktivitäten besteht darin, 

erzieherische, rehabilitative und soziale Prozesse zu unterstützen und das individuelle 

Wohlbefinden zu steigern. Obgleich auch hier Lernerfolge möglich sind, liegt der primäre 

Fokus auf der Verbesserung der Lebensqualität. Insbesondere in Institutionen wie Heimen 

oder Krankenhäusern, in denen der Sozialkontakt stark eingeschränkt ist, erweist sich 

tiergestützte Aktivität als äußerst hilfreich. Der Kontakt mit dem Tier fungiert als kurzfristige 

alternative Form der Beziehung, wobei bereits die bloße Anwesenheit oder das Beobachten 

des Tieres das Wohlbefinden steigert, die Lebensfreude erhöht und eine stressreduzierende, 

blutdrucksenkende sowie entspannende Wirkung entfaltet. Zudem kann die Interaktion 

zwischen den Menschen gefördert werden, wobei nur emotionale Äußerungen und 

Verhaltensweisen beobachtbar und dokumentierbar sind. (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 

2013, S.34 ff) Im Anschluss werden die vielfältigen Einsatzbereiche tiergestützter Aktivitäten 

detailliert erläutert. 
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1.1.2 Einsatzbereiche 

Der vorherrschende Einsatzbereich tiergestützter Aktivitäten liegt im Tierbesuchsdienst. 

Hierbei engagieren sich Personen ehrenamtlich, indem sie ihre Tiere zu bestimmten Zeiten in 

Alters- oder Pflegeheime, Kinderheime oder Krankenhäuser bringen. Der Begriff 

„Tierbesuchsdienst” bezieht sich darauf, dass es keine festgelegten Zielvorgaben gibt und die 

Besuche müssen nicht im Detail geplant, strukturiert oder schriftlich ausgearbeitet werden. 

Insgesamt sind die Einsatzbereiche von tiergestützten Aktivitäten äußerst vielfältig und sie 

umfassen Tätigkeiten wie gemeinsame Spaziergänge mit Tieren, die Einrichtung von 

Streichelzoos sowie das Beobachten von Aquarien und Volieren. (vgl. VERNOOIJ u. 

SCHNEIDER 2013, S.34 ff) 

Tiergestützte Aktivitäten dienen auch als Hilfe in Krisensituationen, wobei das Ziel darin 

besteht, den Betroffenen Trost und Unterstützung zu bieten (vgl. LIESE-EVERS u. HEIER 

2021, S.19 ff). Die Zielgruppe für derartige Aktivitäten sind Menschen jeden Alters, ohne 

spezifische Anforderungen (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2013, S.41 ff). 

1.2 Tiergestützte Therapie (TGT) 

Die nachfolgenden Abschnitte widmen sich eingehend der tiergestützten Therapie, wobei eine 

präzise Definition sowie die vielfältigen Anwendungsbereiche dieser Intervention näher 

beleuchtet werden. 

1.2.1 Definition 

Unter dem Begriff „tiergestützter Therapie” versteht man:  

„eine zielgerichtete, geplante und strukturierte therapeutische Intervention, die von professionell im 
Gesundheitswesen, der Pädagogik oder der Sozialen Arbeit ausgebildeten Personen angeleitet oder 
durchgeführt wird. Fortschritte im Rahmen der Intervention werden gemessen und professionell 
dokumentiert. TGT wird von beruflich (durch Lizenz, Hochschulabschluss oder Äquivalent) qualifizierten 
Personen im Rahmen ihrer Praxis innerhalb ihres Fachgebiets durchgeführt und/ oder angeleitet. TGT strebt 
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die Verbesserung physischer, kognitiver, verhaltensbezogener und/ oder sozio-emotionaler Funktionen bei 
individuellen Klienten an.” (BEETZ 2019, S.14–15) 

Der Begriff „Therapie” wird oft inflationär oder irrtümlich verwendet, was zu einer wenig 

differenzierten Sichtweise führt. Medizinisch betrachtet bezieht sich Therapie auf die 

Behandlung von Krankheiten. Es ist wichtig, zwischen Therapie und Psychotherapie zu 

unterscheiden. Psychotherapie zielt darauf ab, eine Persönlichkeitsveränderung 

herbeizuführen, intakte Persönlichkeitsmerkmale zu erhalten und positive Verhaltensweisen 

zu stärken. Das Ziel besteht darin, den Patientinnen und Patienten so zu unterstützen, dass sie 

oder er in der Lage ist, ein selbstständiges und selbstbestimmtes Leben zu führen. Im Kontext 

der tiergestützten Therapie konzentriert sich dieser Ansatz auf Teilfunktionen oder Teilaspekte 

des kindlichen Verhaltens oder der kindlichen Entwicklung. Ziel ist es, gezielt auf bestimmte 

Persönlichkeits- oder Leistungsbereiche einzuwirken, emotionale Blockaden zu lösen und 

soziale Ängste zu reduzieren. Wie in der tiergestützten Pädagogik werden auch hier 

Lernprozesse initiiert, die die sozio-emotionale Kompetenz fördern. Der Ausgangspunkt für 

eine tiergestützte Therapie sind jedoch spezifische Funktionsstörungen oder emotionale 

Konflikte. Um von tiergestützter Therapie sprechen zu können, müssen bestimmte Kriterien 

erfüllt sein. Dazu gehören unter anderem die Berücksichtigung der Lebenssituation der 

Patientin oder des Patienten als Ausgangspunkt, die Fokussierung auf Ressourcen und Stärken 

anstelle von Defiziten, die Definition von Methoden und Zielen, die Erstellung eines 

Therapieplans und die Dokumentation von Fortschritten. (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 

2013, S.41 ff) 

1.2.2 Einsatzbereiche 

Basierend auf der vorherigen Definition handelt es sich bei dieser Form der tiergestützten 

Intervention um ein Angebot von professionell ausgebildeten Therapeutinnen und 

Therapeuten, darunter Gesprächs-, Gestalt-, Verhaltenstherapeuten, Sprachheil-, Physio- und 

Ergotherapeuten sowie tiefenpsychologische Therapeuten (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 

2013, S.41 ff). Diese spezialisierten Therapeutinnen und Therapeuten sind in der Lage, 
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tiergestützte Therapie anzubieten. Darüber hinaus können auch Personen mit professionellen 

Ausbildungen in den Bereichen Pädagogik und soziale Arbeit diese Form der Intervention 

durchführen (vgl. LIESE-EVERS u. HEIER 2021, S.19 ff), was die Einsatzbereiche auf diese 

Berufsfelder ausdehnt. Wie bereits erwähnt, erfordert die Umsetzung konkrete Pläne und 

Zielsetzungen sowie eine sorgfältige Dokumentation. Die Zielgruppe besteht vorwiegend aus 

Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen mit psycho-physischen Störungen oder 

Erkrankungen, die therapeutische Unterstützung benötigen. (vgl. VERNOOIJ u. 

SCHNEIDER 2013, S.41 ff) 

1.3 Tiergestützte Pädagogik (TGP) 

Die nachfolgenden Kapitel widmen sich der tiergestützten Pädagogik sowie der tiergestützten 

Förderung, welche als spezifischer Teilbereich der tiergestützten Pädagogik betrachtet werden 

kann. Hierbei erfolgt eine umfassende Definition beider Formen tiergestützter Interventionen, 

während gleichzeitig ihre Anwendungsbereiche näher erläutert werden. 

1.3.1 Definition 

Die tiergestützte Therapie und Pädagogik, wie zuvor beschrieben, differenzieren sich von 

tiergestützten Aktivitäten durch ein höheres Maß an Anforderungen an die Professionalität des 

Mensch-Tier-Teams (vgl. STRUNZ u. WASCHULEWSKI 2018, S.18 ff). Ein weiterer 

Begriff, der sich in diesem Kontext findet, ist die tiergestützte Förderung, die im Wesentlichen 

der Pädagogik zugeordnet wird. Dennoch werden die Termini „tiergestützte Förderung” und 

„tiergestützte Pädagogik” häufig getrennt in der Literatur behandelt. (vgl. VERNOOIJ u. 

SCHNEIDER 2013, S.48 ff) Hierbei liegt der Fokus auf der emotionalen und sozialen 

Intelligenz (vgl. SCHWARZKOPF 2003, S.255). Unter emotionaler Intelligenz versteht man 

das Bewusstsein eigener Emotionen, den Umgang damit, die Umsetzung in Handlungen 

sowie Empathie und soziale Beziehungen. Später wird auch von emotionaler Kompetenz 
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gesprochen, die sich in drei Teilbereichen manifestiert: dem Erleben von Emotionen, dem 

Ausdruck von Emotionen und dem Verständnis für Emotionen. (vgl. VERNOOIJ u. 

SCHNEIDER 2013, S.38 ff) Nach der Definition von Vernooij und Schneider (2010) handelt 

es sich um eine Unterkategorie tiergestützter Interventionen, die darauf abzielt, bestimmte 

Lernfortschritte zu erzielen. Die beiden Autorinnen definieren tiergestützte Pädagogik wie 

folgt: 

„Unter Tiergestützter Pädagogik werden Interventionen im Zusammenhang mit Tieren subsumiert, welche 
auf der Basis eines (individuellen) Förderplans oder auf der Basis konkreter Lernziele vorhandene 
Ressourcen des Kindes stärken, weniger gut ausgebildete Fähigkeiten, insbesondere im emotionalen und 
sozialen Bereich, fördern und unterstützen, sowie die Kompetenzen eines Kindes insgesamt verbessern sollen. 
Sie werden durchgeführt von unterschiedlich qualifizierten Experten im pädagogisch-sonderpädagogischen 
Bereich (Lehrpersonal, Heil- oder Sozialpädagogen, unter Umständen auch Sprachheil- und 
Physiotherapeuten) unter Einbezug eines Tieres, welches für den Einsatz spezifisch trainiert wurde.  
Ziele der Tiergestützten Pädagogik sind 
- die Unterstützung von Entwicklungsfortschritten 
- die Initiierung von Lernprozessen in unterschiedlichen Bereichen”  
(VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2010, S.49) 

Die Schwierigkeit dieser Definition liegt in ihrem Fokus auf dem sozial-emotionalen Bereich 

und dem Fehlen anderer Entwicklungsbereiche wie Sprache und Kommunikation, Kognition 

und Lernen sowie Wahrnehmung und Motorik bzw. Körpergefühl. (vgl. STRUNZ 2018, S.38 

ff) Bereits 2007 wurde von Carola Otterstedt angemerkt, dass die Erwachsenenbildung in die 

Definition der tiergestützten Pädagogik einbezogen werden sollte, da immer mehr 

sozialpädagogische Projekte, beispielsweise im Strafvollzug oder in Wohngruppen für 

Erwachsene, mit Erwachsenen durchgeführt werden. Nach ihrer Auffassung sind der Erwerb 

von Alltagskompetenzen, die Wahrnehmungsschulung und die Natur-Mensch-Tier-Begegnung 

ebenfalls wichtige Aspekte, die mithilfe der tiergestützten Pädagogik gefördert werden 

können. (vgl. OTTERSTEDT 2007, S.244 ff) Julian P. Vogel führte 2012 an, dass auch die 

Verbesserung motorischer Fähigkeiten ein wichtiges Ziel sein sollte (vgl. STRUNZ 2018, 

S.38 ff). Im Jahr 2013 erwähnten Beetz und Saumweber die Förderung kognitiver Fähigkeiten 

und exekutiver Funktionen und definierten tiergestützte Pädagogik daher als Intervention, die 

von einer Fachkraft mit pädagogischer oder heil-, sonder- oder sozialpädagogischer 

Ausbildung und entsprechendem Fachwissen über die eingesetzte Tierart durchgeführt wird. 

Diese Intervention ist auf ein Ziel ausgerichtet, das Bildung und/oder Erziehung betrifft und 
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sowohl die Förderung der sozio-emotionalen als auch der kognitiven Fähigkeiten und 

exekutiven Funktionen umfasst. (vgl. BEETZ u. SAUMWEBER 2013, S.56 ff) 

Betrachtet man nun die tiergestützte Pädagogik als Teildisziplin der Pädagogik, handelt es 

sich um einen pädagogischen Ansatz, der die unterschiedlichen Beziehungsformen zwischen 

Menschen und Tieren von der frühen Kindheit bis zum Erwachsenenalter betrachtet. (vgl. 

STRUNZ u. WASCHULEWSKI 2018, S.17 ff) Hierbei geht es darum, Fähigkeiten zu 

erlernen, sich selbst zu motivieren, mit Enttäuschungen umzugehen, Impulse zu unterdrücken, 

Belohnungen hinauszuzögern, Emotionen zu regulieren und angemessen zu reagieren oder 

Empathie zu empfinden. Diese Fähigkeiten sind sowohl für den Schulalltag als auch für das 

tägliche Leben im Erwachsenenalter von entscheidender Bedeutung. Die tiergestützte 

Pädagogik versucht, diese Fähigkeiten bei Kindern und möglicherweise auch bei 

Erwachsenen zu entwickeln bzw. zu fördern. (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2013, S.38 ff) 

Im Jahr 2014 wurde die tiergestützte Pädagogik von der „International Association of Human-

Animal Interaction Organisations” wie folgt definiert: 

„Tiergestützte Pädagogik (TGP) ist eine zielgerichtete, geplante und strukturierte Intervention, die von 
professionellen Pädagogen oder gleich qualifizierten Personen angeleitet und/ oder durchgeführt wird. TGP 
wird von (durch einen einschlägigen Abschluss) in allgemeiner Pädagogik oder Sonderpädagogik 
qualifizierten Lehrpersonen durchgeführt. Lehrpersonen, die TGP durchführen, müssen Wissen über die 
beteiligten Tiere besitzen. Ein Beispiel für Tiergestützte Pädagogik durch einen Schulpädagogen sind 
Tierbesuche, die zu verantwortungsbewusster Tierhaltung erziehen sollen. Von einem Sonder- oder 
Heilpädagogen durchgeführte TGP wird auch als therapeutische und zielgerichtete Intervention angesehen. 
Der Fokus der Aktivitäten liegt auf akademischen Zielen, auf pro-sozialen Fertigkeiten und kognitiven 
Funktionen. Fortschritte der Schüler werden gemessen und dokumentiert. Ein Beispiel für TGP, die durch 
einen Sonderpädagogen durchgeführt werden kann, wäre ein hundegestütztes Lesetraining.” (BEETZ 2019, 
S.14) 

Die tiergestützte Förderung ist eine Unterform der tiergestützten Pädagogik und repräsentiert 

einen im deutschen Sprachraum gebräuchlichen Begriff, der ein spezifisches Förderziel 

impliziert (vgl. BEETZ 2019, S.12 ff). Um den Anwendungsbereich dieses Konzepts zu 

verstehen, ist es zunächst wichtig, den Begriff der Förderung zu definieren. Im Allgemeinen 

bezeichnet Förderung unterstützendes, helfendes oder pädagogisches Handeln mit dem Ziel, 

erfolgreiche Weiterentwicklung und Fortschritte zu erzielen. Dabei lassen sich verschiedene 

Arten der Förderung unterscheiden, darunter pädagogische, sonderpädagogische und 

materiell-ökonomische Förderung. Pädagogische Förderung zielt darauf ab, unterstützend und 
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helfend auf das Individuum, in der Regel ein Kind, einzuwirken, um dessen Entwicklung zu 

fördern und eine individuelle Entfaltung zu ermöglichen. Sonderpädagogische Förderung 

beinhaltet zusätzliche Maßnahmen, die aufgrund von Beeinträchtigungen notwendig sind. 

Materiell-ökonomische Förderung dient der beruflichen Unterstützung. Im Kontext der 

tiergestützten Förderung konzentrieren wir uns jedoch vorwiegend auf die pädagogische und 

sonderpädagogische Förderung, wobei die materiell-ökonomische Förderung ausgeschlossen 

wird. Fördern impliziert stets auch Fordern, was bedeutet, dass von der Klientin oder dem 

Klienten in diesem Kontext ebenfalls Engagement erwartet wird. (vgl. VERNOOIJ u. 

SCHNEIDER 2013, S.36 ff) 

Eine präzise Definition für die tiergestützte Förderung lautet: 

„Unter Tiergestützter Förderung sind Interventionen im Zusammenhang mit Tieren zu verstehen, welche auf 
der Basis eines (individuellen) Förderplans vorhandene Ressourcen des Kindes stärken und unzulänglich 
ausgebildete Fähigkeiten verbessern sollen. Sie werden durchgeführt von unterschiedlich qualifizierten 
Experten im pädagogisch-sonderpädagogischen Bereich (Lehrer, Sozialpädagogen, Sprachheil- und 
Physiotherapeuten, etc.) unter Einbezug eines Tieres, welches für den Einsatz trainiert wurde. Ziel der 
Tiergestützten Förderung ist die Unterstützung von Entwicklungsfortschritten.” (VERNOOIJ u. 
SCHNEIDER 2013, S.37) 

1.3.2 Einsatzbereiche 

Tiergestützte Pädagogik findet Anwendung sowohl in institutionalisierten pädagogischen 

Kontexten wie Kindergarten und Schule als auch außerhalb dieser Strukturen (vgl. STRUNZ 

u. WASCHULEWSKI 2018, S.17 ff). Allerdings setzt sie einen Abschluss in einem 

pädagogischen Beruf voraus. Von besonderer Bedeutung ist die Berücksichtigung 

individueller Wünsche und Bedürfnisse, die in die Planung einfließen sollten. Vor dem 

Einsatz von Tieren ist die Vorlage eines Plans mit klaren Zielsetzungen erforderlich und es ist 

wichtig, die Aktivitäten regelmäßig zu protokollieren. (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 

2013, S.38 ff) Die Zielgruppe der tiergestützten Pädagogik umfasst Kinder und Jugendliche, 

die Schwierigkeiten im emotionalen oder sozialen Bereich haben (vgl. VERNOOIJ u. 

SCHNEIDER 2013, S.41 ff). 
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Ebenso erfordert die tiergestützte Förderung ein klientenzentriertes Konzept, das auf 

individueller Förderung basiert, unter Berücksichtigung der vorhandenen Fähigkeiten und 

Fertigkeiten sowie der jeweiligen Situation der Klientin oder des Klienten. Das übergeordnete 

Ziel der tiergestützten Förderung besteht darin, die teilnehmenden Personen zu befähigen, ihre 

Ressourcen, Fähigkeiten und Potenziale wiederzuerkennen, um ihnen langfristig ein 

selbstbestimmtes, autonomes und eigenverantwortliches Leben zu ermöglichen. (vgl. 

VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2013, S.36 ff) 

Die Durchführung der tiergestützten Förderung kann sowohl von fachlich qualifiziertem 

Personal als auch von interessierten und engagierten Personen ohne formale Ausbildung im 

pädagogischen oder therapeutischen Bereich erfolgen (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 

2013, S.36 ff). Zur Zielgruppe der tiergestützten Förderung gehören junge Kinder, Kinder mit 

Beeinträchtigungen und Patientinnen und Patienten in der Rehabilitation (vgl. VERNOOIJ u. 

SCHNEIDER 2013, S.41 ff). 
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2 Tiergestützter Einsatz in der Schule 
Die nachfolgenden Abschnitte widmen sich dem Einsatz von Tieren in schulischen Kontexten. 

Beginnend mit einer historischen Einordnung, wird im Anschluss eine umfassende Definition 

und Erläuterung hundegestützter Interventionen bzw. Pädagogik präsentiert. Dabei liegt der 

Fokus auf den Voraussetzungen für einen erfolgreichen Einsatz, der Vermeidung von 

Überforderung und den positiven Effekten, die sich aus dieser Art der Intervention ergeben. 

2.1 Geschichte 

Bereits im Jahr 1980 befürworteten Corson et al. einen therapeutischen Einsatz von Hunden 

(vgl. AGSTEN 2009, S.31 ff). In den frühen 1990er Jahren wurden vereinzelt Hunde in den 

Unterricht integriert. Zu dieser Zeit geschah dies jedoch weder gezielt noch verfolgte es 

konkrete pädagogische Ziele. Oftmals betrat der Hund des Hausmeisters unplanmäßig die 

Klassenräume. Die Präsenz von Tieren in Schulen war zu dieser Zeit in sowohl 

deutschsprachigen als auch angloamerikanischen Regionen nicht ungewöhnlich. (vgl. BEETZ 

2019, S.12 ff) Eine Studie von Rud und Beck (2003) zeigte, dass mehr als ein Viertel der 

amerikanischen Lehrer zuvor Kleintiere wie Fische, Meerschweinchen, Hamster, Reptilien, 

Vögel oder Insekten im Klassenzimmer hielt. Diese Tiere dienten damals hauptsächlich der 

Freude der Schüler oder als Anschauungsmaterial im Biologieunterricht. Schon damals 

wurden positive Auswirkungen auf das psychische Wohlbefinden und die Entwicklung von 

Verantwortungsbewusstsein als Gründe für die Tierhaltung genannt. (vgl. RUD u. BECK 

2003, S.241 ff) Hunde spielten jedoch zu dieser Zeit in Schulen noch keine bedeutende Rolle. 

Dies hat sich in den USA bis heute kaum geändert, mit nur vereinzelten Berichten über 

Schulhunde, die regelmäßig den Unterricht besuchen. Dies könnte auf die häufigeren Klagen 

in den USA zurückzuführen sein, was zu einer größeren Angst vor Schadensersatzansprüchen 

führt. Ab der Jahrtausendwende verzeichnete der deutschsprachige Raum jedoch einen 

Aufschwung in der Entwicklung der hundegestützten Pädagogik. Im Jahr 2009 wurden über 

200 Schulhund-Lehrkraft-Teams in Deutschland, Österreich und der Schweiz gemeldet, wobei 
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es wahrscheinlich eine höhere Dunkelziffer gibt, da nicht alle Teams am Austausch mit 

Gleichgesinnten oder der Wissenschaft interessiert sind. (vgl. BEETZ 2019, S.12 ff) 

Generell lässt sich feststellen, dass die Entwicklung der hundegestützten Pädagogik eng mit 

der allgemeinen Entwicklung der tiergestützten Intervention verbunden ist. Jedoch erst seit 

wenigen Jahren sind vermehrt die Begriffe „Schulhund“, „Klassenhund“ und 

„Therapiehund“ im deutschsprachigen Raum präsent. Die hundegestützte Pädagogik begann 

mit den Berichten über Bernd Retzlaff, der regelmäßig seine Labradorhündin Jule in eine 

Hauptschule in Deutschland mitnahm. Dies geschah aufgrund einer Studie des Konrad-

Lorenz-Kuratoriums in Zürich von 1998, die die positiven Auswirkungen von Hunden in der 

Schule betonte. Brita Ortbauer untersuchte daraufhin die Auswirkungen von Hunden auf die 

soziale Integration von Kindern und stellte positive Effekte fest. In den folgenden Jahren 

wurden vermehrt Berichte über Tiere in Medien veröffentlicht, wodurch die Bevölkerung über 

die positiven Auswirkungen informiert und Bedenken bezüglich Hygiene und Gefahren 

beschwichtigt wurden. (vgl. AGSTEN 2009, S.31 ff) 

Mit diesem Aufschwung wurden vermehrt Hunde in die Schule gebracht. Allerdings variiert 

die Qualität stark. Einige Hunde werden ohne Erfüllung von Auflagen mitgenommen, 

während sich andere Lehrkräfte bemühen, alle Anforderungen zu erfüllen und sich regelmäßig 

auszutauschen. (vgl. AGSTEN 2009, S.39 ff) Die Entwicklung der hundegestützten 

Pädagogik steckt jedoch noch in den Kinderschuhen, da die Anzahl der eingesetzten 

Schulhunde sowie die Vernetzung noch gering sind (vgl. AGSTEN 2009, S.31 ff). Österreich 

gilt hier als besonders fortschrittlich, da bereits 2014 vom Bundesministerium für Unterricht, 

Kunst und Kultur Definitionen bezüglich Schulhund und Schulbesuchshund erarbeitet 

wurden. Somit ist Österreich das erste Land, in dem sich die Schulbehörde offiziell zur 

tiergestützten Pädagogik äußert und Empfehlungen bezüglich der Rahmenbedingungen gibt. 

(vgl. BEETZ 2019, S.12 ff) Im nächsten Kapitel wird speziell auf die hundegestützte 

Pädagogik eingegangen und deren Wirkbereiche vertieft. 
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2.2 Hundegestützte Interventionen/ Pädagogik 

Die Verwendung von Hunden in Schulen in einem therapeutischen Kontext ist selten und es 

wird nicht zwingend darauf abgezielt, dass dieser Einsatz von Finanzierungsträgern anerkannt 

wird. In vielen Fällen agieren Hunde in der Schule als ehrenamtliche Unterstützung. 

Inzwischen hat sich eine beträchtliche Menge eigenständiger Literatur herausgebildet, die sich 

ausschließlich auf die hundegestützte Pädagogik in Schulen konzentriert. Dennoch existieren 

unterschiedliche Definitionen und Meinungsverschiedenheiten unter verschiedenen 

Autorinnen und Autoren. (vgl. AGSTEN 2020, S.44 ff) Daher wird die Arbeit mit Hunden in 

der Schule grundsätzlich unter den Oberbegriff der tiergestützten Pädagogik eingeordnet, der 

bereits unter Punkt 1.3 genauer erläutert wurde. Um den Schulhundeinsatz zu differenzieren, 

findet mittlerweile auch der Begriff „hundegestützte Pädagogik” Anwendung. (vgl. BEETZ 

2019, S.15 ff) Laut Heyer und Kloke wird darunter „der systematische Einsatz von 

ausgebildeten Hunden in der Schule zur Verbesserung der Lernatmosphäre und individuellen 

Leistungsfähigkeit sowie des Sozialverhaltens der Schüler“ verstanden (HEYER u. KLOKE 

2011, S.17). Diese Definition stößt jedoch auf Probleme, da Pädagogik auch außerhalb der 

Schule stattfinden kann (vgl. BEETZ 2019, S.15 ff). Eine präzise Definition könnte daher wie 

folgt lauten: 

„Hundegestützte Pädagogik wird von einer Fachkraft mit einer pädagogischen bzw. heil-/sonder-/
sozialpädagogischen Ausbildung und entsprechendem Fachwissen über Hunde durchgeführt. Die 
Intervention ist auf ein pädagogisches Ziel ausgerichtet, welches Bildung und/oder Erziehung betrifft. Die 
eingesetzten Hunde werden speziell für den Einsatz mit Menschen sozialisiert und ausgebildet.” (BEETZ 
2019, S.15–16) 

Tiergestützte Pädagogik erfordert, sowohl dem Tier als auch dem Kind gerecht zu werden. 

Dabei sind Leidenschaft, fachliche und didaktisch-methodische Kompetenz, 

Einfühlungsvermögen, Aufmerksamkeit, gesteigerte Wahrnehmungsfähigkeit und 

Wachsamkeit von großer Bedeutung. Geduld, Belastbarkeit und Spontanität sind ebenfalls 

gefragt. Historisch betrachtet wurden Tiere, einschließlich Hunde, im Kontext des 

Biologieunterrichts eingesetzt, wobei der Aufbau einer partnerschaftlichen Beziehung nicht 

im Vordergrund stand. (vgl. STRUNZ 2018, S.25 ff) 
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Der Einsatz von Hunden in Schulen unterscheidet zwischen dem Schulhund (Präsenzhund) 

und dem Schulbesuchshund, abhängig von der führenden Person und der Regelmäßigkeit des 

Einsatzes. Gemäß AGSTEN (2009, S.36 ff) ist der Schulhund ein ehrenamtlich tätiger Hund, 

der wöchentlich einige Stunden in der Schule verbringt und dort tiergestützte Aktivitäten 

durchführt. Jedoch wird dieser Begriff auch für Hunde verwendet, die regelmäßig in der 

Schule anwesend sind und die Lehrkraft begleiten. Zudem definiert Lydia Agsten Hunde, die 

regelmäßig in einer Klasse präsent sind und Schülerinnen und Schüler sowie ihre Lehrkraft 

begleiten, als Klassenhund. Ein Therapiebegleithund, oder auch Schulbegleithund oder 

Lehrerbegleithund genannt, ist nach AGSTEN (2009, S.36 ff) ein Hund, der offiziell für 

therapeutische Zwecke ausgebildet ist, jedoch nur unter qualifizierter Anleitung eingesetzt 

werden kann. 

Gemäß der Definition des österreichischen Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und 

Kultur verbringt ein Schulhund regelmäßig Zeit im Unterricht und wird von einer speziell für 

den pädagogischen Hundeeinsatz ausgebildeten Lehrperson geführt. Dies dient der 

Verbesserung des sozialen Gefüges, der Lehrperson-Schülerinnen-und-Schüler-Beziehung 

sowie des Klassenklimas und der individuellen sozialen Kompetenz der Schülerinnen und 

Schüler. Schulbesuchshunde hingegen werden stundenweise von einer externen, für den 

pädagogischen Hundeeinsatz geschulten Begleitperson geführt. Ihre Zielsetzungen beinhalten 

altersgerechte Wissensvermittlung über Hunde, artgerechte Haltung, Pflege, Kosten und 

Ausbildung, Körpersprache, Lautäußerungen sowie Tierschutzanliegen. Therapiehunde haben 

eine spezielle Ausbildung und werden üblicherweise für therapeutische Zwecke eingesetzt, 

können aber auch pädagogische Aufgaben übernehmen, wobei dann eher die Begriffe 

Schulhund oder Schulbesuchshund angemessen sind. (vgl. BEETZ 2019, S.15 ff) 

Die Begrifflichkeiten und Definitionen für den Einsatz von Hunden in der Schule variieren 

stark, wobei in dieser Arbeit die Definition des österreichischen Bundesministeriums 

herangezogen wird. Hundeführerinnen und Hundeführer werden speziell ausgebildet und sind 

in einigen Ländern staatlich anerkannt, während die Ausbildung der Hunde stark variiert und 

bisher keine einheitlichen Normen existieren. Folglich kann diese Intervention nicht allein 
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anhand der Hundeausbildung beschrieben werden; vielmehr wird sie maßgeblich durch die 

Strukturierung des Menschen im Mensch-Hund-Team und die Professionalität dieses Teams 

beeinflusst. Der Hund agiert als Assistent, der dennoch geeignet und ausgebildet sein muss.

(vgl. BEETZ 2019, S.15 ff) Hundegestützte Pädagogik umfasst fünf Eckpunkte: das Tier als 

„Partner”, das Tier als „Begleiter” zu einem nachhaltigeren Lebensstil, das Tier als „Helfer”, 

Tieren professionell begleitet begegnen und mündliche Äußerungen aufgreifen sowie 

Reflexionsprozesse anstoßen (vgl. STRUNZ 2018, S.29 ff). 

Grundsätzlich sind hundegestützte Interventionen in allen Schulformen möglich, angefangen 

vom Kindergarten bis zur Oberstufe. Dennoch sind sie häufiger in Förderschulen und 

Volksschulen anzutreffen, während sie in Mittelschulen, Gesamtschulen, Gymnasien oder 

Berufsschulen seltener vertreten sind. Der Besuch eines Schulhundes ist besonders für Kinder 

mit besonderem Förderbedarf sinnvoll. Üblicherweise werden Schulhunde nur in einer Klasse 

eingesetzt und ihre Aktivitäten können vielfältig sein, von freier Anwesenheit im Klassenraum 

bis hin zur gezielten Integration in den Unterricht oder spezifische Aktivitäten wie 

Entspannungsphasen, Sicherheitstraining, Leseförderung oder Einzelförderung bei 

unterschiedlichen Herausforderungen. Es wird deutlich, dass die Einsatzmöglichkeiten 

hundegestützter Interventionen vielfältig sind und entsprechend variieren. (vgl. BEETZ 2019, 

S.19 ff) 

2.3 Voraussetzungen 

Im kommenden Abschnitt werden die notwendigen Voraussetzungen beleuchtet, die sowohl 

seitens des Menschen als auch des Hundes erfüllt werden müssen, um eine erfolgreiche 

tiergestützte Arbeit zu ermöglichen. Zudem werden rechtliche Rahmenbedingungen detailliert 

erläutert. 
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2.3.1 Anforderungen an den Menschen 

Die Qualität eines jeden Einsatzes steht und fällt maßgeblich mit der Ausbildung der 

Lehrkraft. Jede Person, die einen Hund in einem tiergestützten Umfeld führt, sollte sich 

sowohl einer theoretischen als auch einer praktischen Schulung unterziehen. In Österreich 

bieten Pädagogische Hochschulen seit 2012 eine theoretische Fortbildung für den Einsatz von 

Schulhunden an. Eine Lehrkraft, die einen Schulhund führen möchte, sollte einerseits eine 

allgemeine theoretische Ausbildung in folgenden Themenbereichen durchlaufen: 

wissenschaftliche Grundlagen der Mensch-Tier-Beziehung, Wissen zu tiergestützter Therapie 

und Pädagogik, Einsatzmöglichkeiten des Hundes, Vermittlung praktischer Übungen und 

Techniken zur Förderung bestimmter Kompetenzen und Unterrichtsinhalte sowie positive 

Effekte des Schulhundes auf die Klasse, Organisation und Dokumentation eines Schulhunde-

Projekts, rechtliche Rahmenbedingungen und Versicherung, Hygiene und hundespezifische 

Zoonosen und Umgang mit der Presse. Andererseits sollte die Lehrkraft eine hundespezifische 

theoretische Ausbildung absolvieren, die Grundlagen zum Verhalten des Hundes, 

Körpersprache, Mensch-Hund-Kommunikation, Lerntheorien und Trainingsmethoden, 

Gewöhnungsprozesse an das schulische Umfeld, Schutz und Stressmanagement für den Hund 

sowie Grundlagen zu Ethik und Tierschutz umfasst. (vgl. BEETZ 2019, S.29 ff) Eine 

umfassende Kenntnis über Hunde und ihr Verhalten ist essentiell und es wäre wünschenswert, 

dass Lehrkräfte über entsprechende Hundeerfahrung verfügen. Leider wird dies in der Praxis 

nicht immer beachtet und Hunde werden oft ohne vorherige Hundeerfahrung von Lehrkräften 

in den Unterricht integriert. Kontinuierliche Fort- und Weiterbildung sowie videobasierte 

Selbstreflexion und Supervision sind während des Einsatzes unabdingbar und tragen zur 

stetigen Professionalisierung bei. Ein Hund-Mensch-Team muss zudem eine praktische 

Prüfung absolvieren, die später in Abschnitt 2.3.2 näher erläutert wird. Da derzeit keine 

einheitlichen Ausbildungsstandards existieren, variiert die Anzahl der investierten Stunden 

erheblich, was sich auch auf die Professionalität des Teams auswirkt. Unzureichend 

ausgebildete Lehrkräfte können im Schulhundeeinsatz Fehler machen und damit Schülerinnen 

und Schüler sowie den Hund gefährden. (vgl. BEETZ 2019, S.29 ff) 
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Insbesondere im schulischen Kontext wäre es von Vorteil, wenn die Lehrkraft bereits 

Erfahrung im Unterrichten hat. Der Einsatz eines Hundes erfolgt parallel zum regulären 

Unterricht und erfordert eine erhöhte Sicherheit und Flexibilität seitens der Lehrkraft. Alle 

grundlegenden Unterrichtsfertigkeiten sollten daher bereits beherrscht werden, um den 

Einsatz des Hundes sinnvoll zu gestalten. Hunde sind in der Lage, Stimmungen rasch 

wahrzunehmen, einschließlich der Stimmung der Lehrkraft. Daher spricht die vorherige 

Erfahrung in der Unterrichtsgestaltung dafür, dass mehr Arbeitserfahrung zu einer größeren 

Souveränität führt und die Lehrkraft weniger leicht aus dem Konzept gebracht wird. Eine 

hohe Stressbelastung der Lehrkraft, die besonders in den ersten Dienstjahren häufig auftritt, 

kann zu Unsicherheiten beim Hund führen. Daher ist die innere Ruhe der Lehrkraft von 

großer Bedeutung, da sie sich auf den Hund überträgt und diesem ein Gefühl der Sicherheit 

vermittelt. Zusätzlich muss die Lehrkraft bereits eine starke Bindung zum Hund aufgebaut 

haben und in der Lage sein, das Verhalten des Hundes einzuschätzen, um unvorhersehbaren 

Reaktionen vorzubeugen. Während des Unterrichts muss der Hund stets unter Signal stehen 

und die Lehrkraft muss in der Lage sein, vorausschauend zu agieren. (vgl. AGSTEN 2020, 

S.75 ff) 

In Österreich, insbesondere bei TAT, muss die Lehrkraft vor der praktischen Prüfung mit dem 

Hund eine theoretische Prüfung ablegen. Diese prüft das Wissen zu Verhalten, Stresssignalen, 

Training, Hygiene und Einsatzmöglichkeiten im tiergestützten Setting. (vgl. RÖGER-

LAKENBRINK 2010, S.68 ff) 

2.3.2 Anforderungen an den Hund 

Prinzipiell lässt sich festhalten, dass es keine universell geeignete Hunderasse für den Einsatz 

in Schulen gibt; vielmehr hängt dies stets vom individuellen Tier ab. Dennoch werden 

bestimmte Rassen wie Golden Retriever, verschiedene Mischlinge, Australian Shepherds und 

Collies besonders häufig als Schulhunde eingesetzt. Es existieren jedoch Kriterien, die ein 

Schulhund erfüllen muss, darunter ein ruhiges und freundliches Wesen, Interesse am 
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Menschen, Verträglichkeit mit Kindern, geringe Aggressivität, fehlender Herdenschutztrieb, 

Grundgehorsam, hohe Stressresistenz, geringe Geräuschempfindlichkeit, keine Ängstlichkeit 

oder Unsicherheit sowie gute Gesundheit. Hunde, die keine extremen Veranlagungen im 

Verhalten wie Hüte-, Jagd- oder Schutztrieb aufweisen, gelten vermutlich als besser geeignet.

(vgl. BEETZ 2019, S.25 ff) Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass ein Schulhund 

über Grundgehorsam verfügen sollte und eine hundegerechte Sozialisierung sowie ein 

altersgerechtes und differenziertes Milieutraining durchlaufen haben sollte. (vgl. RÖGER-

LAKENBRINK 2010, S.34 ff) Ein Hund, der wenig bellt, wenig haart, nicht stark riecht und 

keinen übermäßigen Speichelfluss aufweist, wird in der Regel besser akzeptiert, erleichtert 

jedoch nicht nur die Umsetzung der Arbeit. Obwohl das äußere Erscheinungsbild und damit 

der erste Eindruck eines Hundes nicht entscheidend für die zukünftige Arbeit sein können, 

spielt dies oft eine entscheidende Rolle für die Zustimmung der Eltern. (vgl. BEETZ 2019, 

S.25 ff) Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die Erziehung des Hundes, da dies dazu beiträgt, 

Gefahren und Unfälle zu vermeiden. Daher ist eine konsequente Grunderziehung und 

Konsequenz im Umgang mit dem Hund, insbesondere zu Hause, unerlässlich. (vgl. AGSTEN 

2020, S.75 ff) 

Die Einsatzjahre und -dauer eines Hundes können nicht verallgemeinert werden, da diese von 

verschiedenen Faktoren wie den Einsatzorten, -formen und der Belastbarkeit des Hundes 

abhängen (vgl. BEETZ 2019, S.19 ff). Ein Hund-Mensch-Team muss darüber hinaus eine 

praktische Prüfung absolvieren, bei der verschiedene Aspekte bewertet werden. Durch 

unterschiedliche Übungen werden Punkte wie Grundgehorsam, Beziehung zwischen Mensch 

und Hund, Gewöhnung an Reize, individuell angepasste Ausgleichsbeschäftigung, Erkennen 

von Stresssignalen, adäquate Reaktion und Förderung der individuellen Anlagen des Hundes 

(Apportieren, Suchen, Tricks, Agility, Obedience) beurteilt. (vgl. BEETZ 2019, S.25 ff) 

Weiterhin spielen die sogenannten sechs Vs eine entscheidende Rolle für das Hund-Mensch-

Team. Diese umfassen Verständigung, Verständnis, Verlässlichkeit, Vertrauen und 

Verbundenheit. (vgl. AGSTEN 2020, S.75 ff) 
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In Österreich, insbesondere bei TAT, durchläuft das Mensch-Hund-Team zunächst eine 

Eignungsprüfung und anschließend eine praktische Prüfung (vgl. RÖGER-LAKENBRINK 

2010, S.68 ff). Diese prüft das Sozialverhalten gegenüber Artgenossen, Alltagstauglichkeit, 

K o n t r o l l i e r b a r k e i t u n d S o z i a l v e r h a l t e n g e g e n ü b e r M e n s c h e n ( v g l . 

VETERINÄRMEDIZINISCHE UNIVERSITÄT WIEN 2016). Anschließend muss das Team 

die staatliche Prüfung am Messerli-Forschungsinstitut absolvieren, auf die im nächsten 

Abschnitt näher eingegangen wird (vgl. BUNDESMINISTERIUM BILDUNG, 

WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG 2023). In dieser Prüfung werden zusätzlich das 

kommunikative Setting mit Klientinnen und Klienten sowie das Teamverhalten überprüft (vgl. 

VETERINÄRMEDIZINISCHE UNIVERSITÄT WIEN 2016). 

2.3.3 Rechtliche Voraussetzungen 

Natürlich existieren nicht nur Anforderungen an den Hund oder den Menschen, sondern auch 

bestimmte Regeln, die strikt eingehalten werden müssen, um den Besuch eines Schulhundes 

rechtlich abzusichern. Eine der vordringlichsten Aufgaben, die weit vor dem ersten Besuch 

erledigt werden sollte, ist der Abschluss einer geeigneten Haftpflichtversicherung. Hierbei ist 

besonders zu beachten, dass der spezielle berufliche Einsatz des Hundes versichert ist und 

dieser Aspekt entsprechend in der Polizze vermerkt ist. (vgl. BEETZ 2019, S.37 ff) 

Darüber hinaus sind verschiedene Genehmigungen erforderlich. In den meisten Fällen kann 

die Schulleitung eigenständig die Erlaubnis erteilen, wobei nur in Ausnahmefällen das 

Schulamt oder die Bildungsdirektion eine Genehmigung aussprechen müssen. In vielen 

Schulen ist es gängige Praxis, dass auch das Einverständnis von Schulwartinnen und 

Schulwarten sowie von Kolleginnen und Kollegen eingeholt werden muss. Es wird generell 

empfohlen, alle Beteiligten zumindest zu informieren, um möglichen Unmut zu vermeiden. 

Die Zustimmung der Eltern ist ebenfalls unerlässlich. (vgl. BEETZ 2019, S.37 ff) Eltern 

sollten umfassend informiert werden und ab dem Zeitpunkt, an dem die Mehrheit der Eltern 

zustimmt, ist es möglich, den Hund in den Unterricht einzubeziehen. Es ist wichtig, Ängste 
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oder Bedenken der Eltern nicht einfach abzuweisen, sondern gemeinsam Lösungen zu finden. 

(vgl. AGSTEN 2009, S.96 ff) 

Zudem wird empfohlen, dem Gesundheitsamt einen speziellen Hygieneplan vorzulegen, um 

zu gewährleisten, dass alle Gesundheitsrisiken für den Menschen vermieden werden. Dies 

schließt auch regelmäßige Tierarztbesuche ein. (vgl. AGSTEN 2009, S.96 ff) Im Fall eines 

Schulhundes müssen der Impfplan sowie die Maßnahmen gegen Ektoparasiten und 

Endoparasiten strikt eingehalten werden (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2013, S.103 ff). 

Das österreichische Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und Forschung hat eine 

Checkliste erstellt, die vor dem Eintritt des Hundes in das Klassenzimmer abgearbeitet 

werden muss. Diese empfiehlt insbesondere den Abschluss des Hochschullehrgangs 

„Hundegestützte Pädagogik” an einer Pädagogischen Hochschule oder alternativ eine 

anerkannte Therapiebegleithundeausbildung. Zudem ist festgelegt, dass das Schulhund-Team 

von der Prüfstelle des Messerli Forschungsinstituts an der Veterinärmedizinischen Universität 

Wien oder möglicherweise dem Amt der jeweiligen Landesregierung geprüft und zertifiziert 

werden muss. Diese Zertifizierung muss jährlich erneuert werden. Es ist außerdem 

erforderlich, ein pädagogisches Konzept mit Zielvorstellungen vorzulegen und die 

Zustimmung der Schulleitung, der zuständigen Schulaufsicht, der Erziehungsberechtigten und 

der Schülerinnen und Schüler einzuholen. Das Rundschreiben Nr. 13/2020 des Ministeriums 

regelt zudem genau den Einsatz von Präsenz- und Schulbesuchshunden im Unterricht und 

enthält alle bereits erwähnten Regelungen. Assistenz- und Therapiehunde werden ebenfalls 

behandelt, wobei für diese hinsichtlich Allergien eine differenzierte Regelung existiert. 

Assistenz- und Therapiehunde dürfen trotz bestehender Allergien in Klassenräume, da die 

Interessen bedürftiger Schülerinnen und Schüler hier im Vordergrund stehen müssen. Auch 

die Haftung im Falle von Verletzungen von Schülerinnen und Schülern, anderer Lehrpersonen 

oder auch Dritter ist in diesem Rundschreiben geregelt. (vgl. BUNDESMINISTERIUM 

BILDUNG, WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG 2020, 2023) 

In Bezug auf räumliche und zeitliche Bedingungen existiert grundsätzlich keine konkrete 

Regelung, außer dass entsprechende Strukturen geschaffen werden müssen, um 
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Überforderungen zu vermeiden (vgl. AGSTEN 2009, S.96 ff). Selbstverständlich ist die 

Einhaltung des Tierschutzes unabdingbar (vgl. LIESE-EVERS u. HEIER 2021, S.27 ff). Die 

Bildungsdirektion Niederösterreich hat jedoch festgelegt, dass ein Hund maximal an zwei 

Tagen und für nicht mehr als zwei nicht aufeinanderfolgende Stunden in den Unterricht 

integriert werden darf (vgl. BILDUNGSDIREKTION NIEDERÖSTERREICH 2021). 

2.4 Vermeidung von Überforderung 

Verschiedene Reize haben die Fähigkeit, Stress bei Lebewesen auszulösen, indem sie die 

Aktivierung körpereigener Stressachsen oder -systeme initiieren. Diese Systeme ermöglichen 

es dem Körper, Energie bereitzustellen, um mit spezifischen Herausforderungen umzugehen .

(vgl. BEETZ 2019, S.34 ff) In stressigen Situationen wird der Körper des Hundes unter 

Spannung versetzt, um Kräfte für Flucht oder Kampf zu mobilisieren. In solchen Momenten 

sind Hunde nicht in der Lage, angemessen zu denken oder zu reagieren. (vgl. 

VETERINÄRMEDIZINISCHE UNIVERSITÄT WIEN 2023) Man unterscheidet zwischen 

Eustress, der durch positive Ereignisse und Reize aktiviert wird und Distress, der durch 

negative Ereignisse und Reize hervorgerufen wird (vgl. BEETZ 2019, S.34 ff). Die Steuerung 

von Stressreaktionen erfolgt durch die Hormone Kortisol und Adrenalin. Der Abbau von 

Kortisol dauert einige Tage und wenn die notwendige Ruhephase nicht eingehalten wird, kann 

dies zu chronischem Stress führen. Chronischer Stress schwächt das Immunsystem, erhöht die 

Anfälligkeit für Allergien, Infektionen und Herz-Kreislauf-Probleme. Weitere mögliche 

Folgen sind Durchfall, Magen-Darm-Erkrankungen, sowie Nieren- und Blasenprobleme. (vgl. 

VETERINÄRMEDIZINISCHE UNIVERSITÄT WIEN 2023) 

Distress tritt bei Schulhunden insbesondere durch psychische Überforderung auf. In der 

schulischen Umgebung gibt es verschiedene Faktoren, die zur individuellen Stressbelastung 

eines Hundes beitragen können. Dazu gehören die Eigenschaften der Schülerinnen und 

Schüler, die Klassengröße, das Verhalten der Klasse sowie die Eignung und das Alter des 

Hundes. Eine allgemeingültige Aussage über Überforderung ist schwierig, da junge Hunde oft 

stressresistenter sind als ältere und es stark von der Umgebung abhängt, in der sie eingesetzt 
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werden. Daher liegt die Verantwortung besonders bei der Lehrkraft oder der Hundeführerin 

bzw. dem Hundeführer, da sie den Hund am besten kennen und ihn entsprechend seiner 

individuellen Leistungsfähigkeit einsetzen müssen, ohne ihn psychisch zu überfordern. Es ist 

wichtig zu beachten, dass die Stresstoleranz eines Hundes im Laufe seines Lebens variieren 

kann. (vgl. BEETZ 2019, S.34 ff) 

Die Fachkraft muss in der Lage sein, Stresssignale zu erkennen und korrekt zu interpretieren 

(vgl. BEETZ 2019, S.34 ff). Mögliche Anzeichen für Stress sind: Unruhe, Hecheln, 

Pfotenschwitzen, angespannte Körperhaltung, Beschwichtigungssignale, Zittern, 

Überreaktionen, Leine ziehen, in die Leine beißen, Nervosität, Verweigerung von Leckerlis/

Futter, Aufreiten, Haarverlust, Schuppen, Schütteln, häufiges Urinieren, Koten, Probleme mit 

Analdrüsen, Zerstören, Kratzen, Bewegungsstereotypien, mangelnde Konzentrationsfähigkeit, 

Körpergeruch, gerötete Augen, vermehrte Aktivität und Bellen sowie völliges Abschalten.

(VETERINÄRMEDIZINISCHE UNIVERSITÄT WIEN 2023) Beschwichtigungssignale, 

auch als „Calming Signals” bezeichnet, werden von Hunden verwendet, um Konflikte zu 

entschärfen, Spannungen abzubauen und sich selbst oder andere zu beruhigen. Sie dienen als 

Stimmungsbarometer, als Friedensstifter, als Mittel der höflichen Kommunikation und als 

Warnsignal. Beschwichtigungssignale treten sowohl gegenüber Artgenossinnen und 

Artgenossen als auch gegenüber Menschen auf. Dazu gehören das Schlecken der Nase, 

übermäßiges Blinzeln, das Abwenden des Blicks, Gähnen, sich Abwenden, Verlangsamen der 

Bewegungen, ruhiges Hinsetzen oder Hinlegen, Abschnüffeln des Bodens, Senken des 

Vorderkörpers , Heben e iner Pfote und das Laufen e ines Bogens . (vgl . 

VETERINÄRMEDIZINISCHE UNIVERSITÄT WIEN 2023) Tritt eines dieser Stress- oder 

Beschwichtigungssignale auf, sollten geeignete Maßnahmen ergriffen werden, um den Stress 

des Hundes zu reduzieren. Der Hund sollte aus der Situation genommen werden. Um 

Überforderung zu vermeiden, sind ausreichende Ruhepausen erforderlich und der Hund sollte 

einen Ort haben, an dem er ungestört ist und lernen kann, dass er sich dorthin zurückziehen 

kann, wenn es ihm zu viel wird. Kurzfristiger, moderater Stress kann im Alltag auftreten, 

sollte jedoch ebenfalls reduziert oder vermieden werden. Häufiger und anhaltender Stress 
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hingegen ist deutlich gefährlicher. Ein guter Ausgleich in der Freizeit ist von entscheidender 

Bedeutung, um dem Hund langfristig zu ermöglichen, seine Aufgaben erfolgreich zu 

bewältigen. (vgl. BEETZ 2019, S.34 ff) Um Stress zu vermeiden oder zu reduzieren, sollte 

der Hund die Möglichkeit haben, positive Erfahrungen innerhalb der Schule zu sammeln. 

Zudem sind ausreichend Ruhe und Schlaf, die Bereitstellung von Kauspielzeug und 

r e g e l m ä ß i g e M ö g l i c h k e i t e n , s i c h z u l ö s e n , v o n B e d e u t u n g . ( v g l . 

VETERINÄRMEDIZINISCHE UNIVERSITÄT WIEN 2023) 

2.5 Positive Auswirkungen 

Erfahrungen belegen, dass das Sozialverhalten, die Motivation, die Konzentration, das 

Klassenklima und die Lust auf Schule durch die Anwesenheit eines Hundes in der Schule 

sowie im Unterricht positiv beeinflusst werden. Die überwiegend positiven Rückmeldungen 

von Kolleginnen, Kollegen, der Schulleitung und den Eltern tragen dazu bei, dass Schulhunde 

im deutschsprachigen Raum zunehmend an Beliebtheit gewinnen. (vgl. BEETZ 2019, S.46 ff) 

In dieser Arbeit wird bewusst auf Studien eingegangen, die nicht nur auf die Förderung von 

Lernleistungen abzielen, sondern auf solche, die den Fokus auf die in dieser Arbeit 

behandelten Aspekte legen. Darüber hinaus liegt der Schwerpunkt auf Berichten und Studien 

aus dem deutschsprachigen Raum. 

Lehrkräfte berichten von positiven Auswirkungen der Anwesenheit von Hunden in der 

Schule. Erfahrungen von Retzlaff (2002) zeigen, dass Schulhunde bei der Wissensvermittlung 

und Erziehungsarbeit hilfreich sind. Der Schulhund fungiert als sozialer Katalysator und 

erleichtert die zwischenmenschlichen Beziehungen sowohl zwischen Schülerinnen und 

Schülern als auch mit der Lehrkraft. Laut Retzlaff schafft der Hund eine entspannte 

Atmosphäre, verbessert das Unterrichtsklima und trägt zum Wohlbefinden und zur Freude der 

Schülerinnen, Schüler sowie der Lehrkraft bei. (vgl. BEETZ 2019, S. 52 ff) Retzlaff 

beobachtete, dass der Hund bei der Integration von Erziehungsarbeit und Stoffvermittlung 

half. Die Anwesenheit des Hundes reduzierte das Aggressionspotential und den 

Geräuschpegel, erleichterte die Stoffvermittlung, förderte die psychische Stabilität durch 
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Beruhigung und steigerte das Selbstwertgefühl. Dies führte zur Verringerung von Schulangst 

und zur Förderung der Kommunikation. Die Interaktion mit dem Hund unterstützte die 

Entwicklung von Verantwortungsbewusstsein, Rücksichtnahme und sozialer Kompetenz. (vgl. 

AGSTEN 2009, S.31 ff) Diese Effekte wurden auch von anderen Lehrkräften beobachtet (vgl. 

AGSTEN 2009, VANEK-GULLNER 2002). 

Vanek-Gullner (2002) entwickelte das Konzept der tiergestützten Heilpädagogik (TGHP), um 

die Integration verhaltensauffälliger Schülerinnen und Schüler zu erforschen. Die Anwendung 

von TGHP zeigte deutliche Erfolge in der Stärkung des Selbstbewusstseins und einer 

generellen Verbesserung des Wohlbefindens. (vgl. VANEK-GULLNER 2002)  

Zahlreiche Studien beschäftigen sich zudem mit den Effekten von Schulhunden. Hergovich et 

al. (2002) untersuchten die psychosozialen Auswirkungen von Hunden auf Erstklässler. Die 

Studie ergab, dass die Schulhund-Klasse im Vergleich zur Kontrollklasse ein gesteigertes 

Empathiemepfinden gegenüber Tieren aufwies. In der Schulhund-Klasse wurde zudem eine 

bessere soziale Integration und eine Reduktion aggressiven Verhaltens beobachtet im 

Vergleich zur Kontrollklasse. Die Kinder zeigten eine deutliche Verbesserung des sozialen 

Klimas und gaben an, lieber in die Schule zu gehen. (vgl. HERGOVICH et al. 2002, S.37 ff) 

Kotrschal und Ortbauer (2003) untersuchten Verhaltensänderungen von Schülerinnen und 

Schülern durch die Anwesenheit von Hunden im Unterricht. Die Analyse von 

Unterrichtseinheiten vor und während des Besuchs von Hunden zeigte, dass die Schülerinnen 

und Schüler in Anwesenheit der Hunde mehr Zeit miteinander verbrachten, weniger 

aggressives Verhalten zeigten und der Lehrkraft mehr Aufmerksamkeit schenkten. Die 

Untersuchung ergab positive Effekte auf das Klassenklima, die Integration der Schülerinnen 

und Schüler sowie auf allgemeine Lernvoraussetzungen wie Aufmerksamkeit (vgl. 

KOTRSCHAL u. ORTBAUER 2003, S. 147 ff) 

Die letzten beiden Studien zeigen, dass es positive Auswirkungen von Hunden auf das 

Klassenklima, die Integration der Schülerinnen und Schüler in die Klassengemeinschaft, auf 

das Sozialverhalten und auf allgemeine Lernvoraussetzungen (z.B.: Aufmerksamkeit) geben 
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kann. Jedoch ist es schwierig diese Ergebnisse zu verallgemeinern, da die Hunde hier sehr 

intensiv eingesetzt wurden. (vgl. BEETZ 2019, S.54 ff) 

Henri, Beetz u. Kotrschal (2013) führten eine Studie in einer dritten Klasse einer Grundschule 

durch, in der einmal pro Woche ein Hund anwesend war. Die Befragung der Schülerinnen und 

Schüler ergab Verbesserungen in den Bereichen Lernfreude, positive Einstellung zur Schule 

und Emotionsregulation. Dies versteht sich im Vergleich zur Kontrollklasse, in der dies nicht 

der Fall war. (vgl. HENRI et al. 2013, S.160 ff) 

Rückläufige Aggressionen in Klassen gehören zu den häufig beobachteten Effekten. Tiere 

können positive Einflüsse auf die emotionalen Zustände beim Lernen haben, was zu einer 

Steigerung von Konzentration, Aufnahmebereitschaft und Informationsverarbeitung führt.

(vgl. KOTRSCHAL u. ORTBAUER 2003, SCHWARZKOPF 2003) 

3 Hundegestützter Musikunterricht 
Die nachfolgenden Kapitel widmen sich dem Einsatz eines Schulhundes im Musikunterricht 

der Mittelschule Guntramsdorf. Zum einen werden verschiedene Konzepte erarbeitet, die 

verdeutlichen, wie die hundegestützte Pädagogik sinnvoll in den Musikunterricht integriert 

werden kann. Zum anderen wird anhand eines Fallbeispiels, das drei Klassen einschließt, 

diskutiert, ob sich das Klassenklima über einen Zeitraum von sieben bis acht Monaten (unter 

Ausschluss der Sommerferien) verbessert hat. Darüber hinaus wird untersucht, ob sich in der 

Folge auch das Sozialverhalten – konkret die Fähigkeiten zur Empathie, zum 

Perspektivenwechsel und zur Toleranz – verbessert haben. 

3.1 Konzepte zur Einbringung hundegestützter Intervention im 

Musikunterricht 

Grundsätzlich stellt sich die Frage, inwiefern die Integration eines Hundes in den 

Musikunterricht überhaupt möglich ist. Auf den ersten Blick könnte man vermuten, dass es 

ungeeignet wäre, einen Hund mitzunehmen, insbesondere in einem Fach, das oft von Gesang, 
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Tanz und Musik geprägt ist. Doch auch hier hängt es entscheidend vom individuellen 

Charakter des Hundes ab, ob seine Teilnahme am Musikunterricht möglich ist. Im Falle 

meiner Hündin, Daytona, zeigt sich, dass sie grundsätzlich kein Problem mit erhöhter 

Lautstärke aufgrund von Musik hat und keinerlei Stressverhalten zeigt. Somit ist es  relativ 

unproblematisch, sie zumindest in Gesangsstunden oder bei lauterer Musik im Unterricht 

dabei zu haben. Das Musizieren mit Instrumenten stellt für sie ebenfalls keine Schwierigkeit 

dar. Einzig beim Tanzen ist Vorsicht geboten, da sie dazu neigt, tanzende Menschen 

anzuspringen, um sie zum Stillstand zu bringen. Hektische und schnelle Bewegungen toleriert 

sie nicht gut. 

Besonders im Gesangsunterricht erweist sich die Integration eines Hundes als vorteilhaft. 

Oftmals trauen sich Schülerinnen und Schüler nicht, laut zu singen oder ein Solo zu 

performen. Es ist bedauerlich, wenn begabte Schülerinnen und Schüler aus Unsicherheit 

zurückhaltend sind. Hier kann der Hund als unterstützende Maßnahme dienen. Die 

Schülerinnen und Schüler könnten versuchen, die Klasse auszublenden und dem Hund 

vorsingen, der als neutraler Beobachter ohne Bewertungsfunktion agiert. Dies erleichtert es 

den Schülerinnen und Schülern, sich zu zeigen, wie sie es normalerweise nicht wagen 

würden. Ein solcher Ansatz könnte langfristig das Selbstbewusstsein und das Selbstvertrauen 

stärken und sogar zu künftigen Solo-Performances führen. 

Falls der Hund keine Probleme mit tanzenden Menschen hat, könnte Dog Dancing in den 

Musikunterricht integriert werden. Die Schülerinnen und Schüler könnten in Kleingruppen 

aufgeteilt werden, um eine Choreographie zu erstellen, die auch einen Tanzschritt für den 

Hund beinhaltet. Anschließend könnten sie abwechselnd versuchen, dem Hund diesen 

Tanzschritt beizubringen. Am Ende der Unterrichtssequenzen könnten die Gruppen ihre 

Choreographien gegenseitig aufführen. Diese Methode entlastet den Hund größtenteils, da er 

nur in einigen Einheiten präsent sein müsste, in denen die Tanzschritte mit dem Hund 

eingeübt werden und die Gesamtchoreographie aufgeführt wird. Der Hintergedanke ist, dass 

die Schülerinnen und Schüler größtenteils ihre eigene Choreographie entwickeln. Dies könnte 

die Motivation zum Tanzen fördern. 
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Ein weiteres Konzept, bei dem der Hund nicht spezifisch zum Einsatz kommt, besteht darin, 

eine Verbindung zwischen Tieren und Musikinstrumenten herzustellen. Dabei können 

verschiedene Perkussionsinstrumente (z.B. Tamburin, Djembe, Handtrommel, Vibraslap, 

Claves, Maracas, etc.) verwendet werden. Diese Instrumente werden zwischen den 

Schülerinnen und Schülern ausgetauscht und jede Person darf jedes Instrument eine Zeit lang 

spielen. Nach dem Spiel wird darüber diskutiert, aus welchem Material die Instrumente 

bestehen und es kann auch auf den historischen Hintergrund eingegangen werden, dass 

verschiedene Trommeln früher mit Tierfell bespannt wurden. Dies könnte zu einer ethischen 

Diskussion führen und das Grundwissen über Musikinstrumente fördern. 

Durch die Verwendung des eigenen Pulses und auch des Pulses des Hundes kann einerseits 

die Gesundheit sowohl bei den Schülerinnen und Schülern als auch beim Hund thematisiert 

werden. Durch das Messen des Pulses sowohl im Ruhezustand als auch nach körperlicher 

Anstrengung kann zudem ein Bezug zu Rhythmus und Tempo hergestellt werden. Dies könnte 

das Verständnis für diese oft als komplex empfundenen Konzepte fördern. 

Das letzte Konzept, das in Erwägung gezogen werden könnte, besteht darin, dem Hund 

beizubringen, eine Taste am Klavier oder auch andere Instrumente wie Trommel, Cowbell, 

Tamburin oder Schellenring zu betätigen. Die Kinder könnten sich in Kleingruppen ein 

Instrument aussuchen, sich intensiv damit beschäftigen, einen Hefteintrag dazu verfassen und 

darüber recherchieren. Zwischendurch wird der Hund zu jeder Kleingruppe gebracht und die 

Schülerinnen und Schüler dürfen versuchen, ihm für jeweils 5-10 Minuten beizubringen, das 

Instrument zu bedienen. Dies könnte den respektvollen Umgang mit dem Hund, das 

Verständnis von Trainingsmethoden und auch das Interesse an verschiedenen Instrumenten 

fördern. 
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3.2 Das Zusammenspiel von tiergestützter Intervention und 

Musikunterricht 

Mein eigener ausgebildeter und zertifizierter Therapiebegleithund, Daytona, bereicherte über 

mehrere Monate den Musikunterricht in drei Klassen der Mittelschule Guntramsdorf, nämlich 

der 1a, 1d und 1e. Daytona begann ihre Besuche im Februar 2023, nachdem sie erfolgreich an 

der staatlichen Therapiebegleithundeprüfung des Messerli-Instituts teilgenommen hatte. Bis 

Juni 2023 handelte es sich bei diesen drei Klassen um Erstklässler, also um Schülerinnen und 

Schüler der 5. Schulstufe. Der Musikunterricht dieser Klassen umfasste zwei Wochenstunden. 

Daytona kam in der Regel ein- bis dreimal pro Woche in die Schule und nahm regelmäßig am 

Musikunterricht dieser Klassen teil. Aufgrund von Zeitmangel konnte sie leider nicht immer 

zweimal wöchentlich erscheinen und die Häufigkeit ihrer Besuche variierte daher jede Woche. 

Somit konnte nicht gewährleistet werden, dass jede Klasse Daytona für dieselbe Anzahl an 

Stunden erlebte, jedoch hatten alle Klassen mehrere Begegnungen mit ihr. In der zweiten 

Klasse reduzierte sich die Anzahl der Musikstunden auf eine pro Woche, was es seit 

September noch schwieriger machte, alle Klassen annähernd gleich häufig zu besuchen. Eine 

Klasse hatte dabei einen leichten Vorteil gegenüber den anderen beiden, da ich als 

Klassenvorstand dieser Klasse fungiere und Daytona daher auch häufiger in anderen Fächern 

anwesend war. 

Um die Wahrnehmungen bezüglich des Klassenklimas und der sozialen Kompetenzen aus 

Schülerinnen- und Schülersicht zu beschreiben, wurden im Februar 2023 und im November 

2023 Fragebögen verteilt. Die beiden Fragebögen in einem bestimmten zeitlichen Abstand 

ermöglichen es, zu erörtern, ob aufgrund der tiergestützten Einsätze Veränderungen in der 

Wahrnehmung der Schülerinnen und Schüler feststellbar waren. Zusätzlich wurden die 

Lehrpersonen gebeten, jegliche Auffälligkeiten im sozialen Verhalten der drei Klassen zu 

dokumentieren und mitzuteilen, um auch die Veränderungen aus Lehrerinnen- und Lehrersicht 

zu erfassen. 
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3.2.1 SchülerInnenwahrnehmungen 

Im März 2023 wurden den Schülerinnen und Schülern der drei Klassen Fragebögen vorgelegt, 

die ihr Wohlbefinden in der Klasse, ihre Wahrnehmung von Empathie, Respekt und 

Perspektivenwechsel, sowohl in Bezug auf sich selbst als auch auf die gesamte Klasse, sowie 

ihre Erwartungen bezüglich der Auswirkungen des Hundes abfragten. Ziel war es, unabhängig 

von äußeren Beobachtungen zu erfassen, wie die Schülerinnen und Schüler das Klassenklima 

und die zwischenmenschliche Kompetenz selbst wahrnehmen – einmal zu Beginn der 

tiergestützten Einsätze und einmal nach sieben bis acht Monaten. 

Die Klasse 1a umfasste 21 Schülerinnen und Schüler, davon 10 weiblich und 11 männlich. 

Am Fragebogen beteiligten sich jedoch nur 20 Schülerinnen und Schüler, da ein Schüler an 

diesem Tag abwesend war. 

Die Klasse 1d bestand aus 21 Schülerinnen und Schülern, davon 7 weiblich und 15 männlich. 

Zwei Schüler stammten aus der Ukraine und hatten nur geringe Deutschkenntnisse. Am 

Fragebogen nahmen jedoch nur 18 Schülerinnen und Schüler teil, da zwei Schüler und eine 

Schülerin an diesem Tag fehlten. 

Die Klasse 1e setzte sich aus 20 Schülerinnen und Schülern zusammen, davon 12 weiblich 

und 8 männlich. Alle 20 Schülerinnen und Schüler nahmen am Fragebogen teil. 

Der Fragebogen beinhaltete folgende Fragen: 

1. Wie fühlst du dich in deiner Klasse? 

• 3 Antwortmöglichkeiten: Ich fühle mich sehr wohl., Es könnte besser sein., Ich fühle mich 
nicht wohl. 

2. Wie heißt du? 

• Offene Frage 

3. Wie freundlich gehst du mit deinen Klassenkolleginnen und -kollegen um? (5 Sterne = 
sehr freundlich) 

• Bewertung mit 5 Sternen 
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4. Wie freundlich gehst du mit deinen Lehrerinnen und Lehrern um? (5 Sterne = sehr 
freundlich) 

• Bewertung mit 5 Sternen 

5. Wie findest du Daytonas Besuche? 

• Offene Frage 

6. Geht es dir besser, wenn Daytona da ist? 

• 3 Antwortmöglichkeiten: ja, nein, Es ändert sich nichts.  

7. Was wünscht du dir von deiner Klasse? 

• Offene Frage 

8. Denkst du, dass Daytona euch dabei helfen könnte freundlicher miteinander umzugehen? 

• 3 Antwortmöglichkeiten: ja, nein, Ich bin mir nicht sicher. 

9. Warum denkst du macht es Sinn einen Hund in die Schule mitzunehmen? 

• Offene Frage 

10. Bemühst du dich respektvoll mit anderen Menschen umzugehen? 

• 3 Antwortmöglichkeiten: ja, nein, manchmal 

11. Bemühst du dich respektvoll mit Tieren umzugehen? 

• 3 Antwortmöglichkeiten: ja, nein, manchmal 

12. Kannst du nachvollziehen wie es anderen Menschen geht? 

• 3 Antwortmöglichkeiten: ja, nein, nicht immer 

13. Kannst du nachvollziehen wie es Tieren geht? 

• 3 Antwortmöglichkeiten: ja, nein, nicht immer 

14. Wem gegenüber verhältst du dich freundlicher? 

• 3 Antwortmöglichkeiten: Menschen, Tieren, Beiden 

Wie aus den Abbildungen 1, 2 und 3 ersichtlich ist, gaben 14 Schülerinnen und Schüler der 

Klasse 1a an, sich sehr wohl zu fühlen, während in der Klasse 1d acht Schülerinnen und 

Schüler und in der Klasse 1e erneut 14 Schülerinnen und Schüler dieses Gefühl teilen. In den 

Klassen 1a und 1e äußerten jeweils sechs Schülerinnen und Schüler, dass es besser sein 

könnte, während neun Schülerinnen und Schüler der Klasse 1d ähnliche Empfindungen 
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äußerten. Eine Schülerin der Klasse 1d gab an, sich nicht wohl zu fühlen. Frage 2 wird an 

dieser Stelle ausgelassen, da sie für die Auswertung der Fragebögen keine maßgebliche Rolle 

spielt.  

 

In Bezug auf Frage 3 verteilten 11 Schülerinnen und Schüler der Klasse 1a, sechs 

Schülerinnen und Schüler der Klasse 1d sowie 12 Schülerinnen und Schüler der Klasse 1e 

fünf Sterne. Acht Schülerinnen und Schüler der Klasse 1a, neun Schülerinnen und Schüler der 

Klasse 1d und vier Schülerinnen und Schüler der Klasse 1e vergaben vier Sterne. Ein Schüler 

der Klasse 1a, drei Schülerinnen und Schüler der Klasse 1d sowie drei Schülerinnen und 

Schüler der Klasse 1e entschieden sich für drei Sterne. Lediglich ein Schüler der Klasse 1e 

vergab 2 Sterne, wie aus den Abbildungen 4 bis 6 ersichtlich ist.  
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Abb. 1: Verteilung der Antworten zu 
Frage 1 (1a): Klassenklima

Abb. 2: Verteilung der Antworten zu 
Frage 1 (1d): Klassenklima

Abb. 3: Verteilung der Antworten zu 
Frage 1 (1e): Klassenklima

Abb. 4: Verteilung der Antworten zu 
Frage 3 (1a): Soziales Verhalten 

(Klassenkolleginnen und -kollegen)

Abb. 5: Verteilung der Antworten zu 
Frage 3 (1d): Soziales Verhalten 

(Klassenkolleginnen und -kollegen)



 

Wie aus den Abbildungen 7 bis 9 ersichtlich ist, vergaben bei Frage 4 18 Schülerinnen und 

Schüler der Klasse 1a, 14 Schülerinnen und Schüler der Klasse 1d sowie 15 Schülerinnen und 

Schüler der Klasse 1e fünf Sterne. Ein Schüler der Klasse 1a, drei Schülerinnen und Schüler 

der Klasse 1d sowie drei Schülerinnen und Schüler der Klasse 1e entschieden sich für vier 

Sterne. Ein Schüler der Klasse 1d und zwei Schülerinnen und Schüler der Klasse 1e wählten 

drei Sterne.  
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Abb. 6: Verteilung der Antworten zu 
Frage 3 (1e): Soziales Verhalten 

(Klassenkolleginnen und -kollegen)

Abb. 7: Verteilung der Antworten zu 
Frage 4 (1a): Soziales Verhalten 

(Lehrerinnen und Lehrer)

Abb. 8: Verteilung der Antworten zu 
Frage 4 (1d): Soziales Verhalten 

(Lehrerinnen und Lehrer)

Abb. 9: Verteilung der Antworten zu 
Frage 4 (1e): Soziales Verhalten 

(Lehrerinnen und Lehrer)



In Bezug auf Frage 5 äußerten sich Schülerinnen und Schüler der Klasse 1a mehrmals mit 

Antworten wie „Perfekt”, „Die Klasse ist leiser”, „Sehr gut”, „Cool” und „Gut”. Die Klasse 

1d gab häufig Antworten wie „Sehr gut”, „Gut”, „Bester Tag der Woche” und „Cool” wieder. 

In der Klasse 1e wurden mehrfach Antworten wie „Besser als „Gut”, „Sehr gut”, „Freue mich 

immer”, „Freue mich auf die Schule” und „Gute Laune” genannt. Es ist zu beachten, dass in 

jeder Klasse auch Schülerinnen und Schüler keine Antwort auf diese Frage gaben. Da es sich 

bei dieser Frage um eine reine Interessensfrage handelt und die Antworten nicht für die 

eigentliche Auswertung benötigt werden, wird auf eine Grafik dazu verzichtet.  

Gemäß den Daten in den Abbildungen 10, 11 und 12 äußerten 18 Schülerinnen und Schüler 

der 1a, 15 Schülerinnen und Schüler der 1d sowie 16 Schülerinnen und Schüler der 1e, dass es 

ihnen besser gehe, wenn Daytona anwesend ist. Ein einzelner Schüler der 1d gab an, dass es 

ihm nicht besser gehe. Bei zwei Schülerinnen und Schülern der 1a, zwei Schülerinnen und 

Schülern der 1d sowie vier Schülerinnen und Schülern der 1e wurde vermerkt, dass sich 

nichts ändern würde. 
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Abb. 10: Verteilung der Antworten zu 
Frage 6 (1a): Gefühle (Hundebesuch)

Abb. 12: Verteilung der Antworten zu 
Frage 6 (1e): Gefühle (Hundebesuch)

Abb. 11: Verteilung der Antworten zu 
Frage 6 (1d): Gefühle (Hundebesuch)



Frage 7 wurde von der Klasse 1a wie folgt beantwortet: leiser sein, keine Schlägereien, 

respektvoller Umgang miteinander, Freundlichkeit und aufeinander Acht geben. Die Klasse 

1d antwortete darauf mit: nichts, leiser sein, sich benehmen, netter sein und niemanden 

ausschließen. Die Klasse 1e formulierte ihre Antworten wie folgt: Nettigkeit, leiser und 

aufmerksamer sein, mehr Freude, nichts, keine Schlägereien, keinen Streit, kein Ausschließen, 

Akzeptanz und keine Schimpfwörter. Einige Schülerinnen und Schüler enthielten sich erneut 

einer Antwort und zwei Antworten wurden aufgrund ihres mangelnden Themenbezugs 

ausgeschlossen. Diese Antworten sind in Abbildung 13 erneut zusammengefasst, da sie die 

vermuteten Probleme und von Lehrpersonen erkannten Situationen repräsentieren.  

Bei Frage 8 äußerten 14 Schülerinnen und Schüler der 1a, dass Daytona ihnen helfen könnte, 

freundlicher miteinander umzugehen, während acht Schülerinnen und Schüler der 1d und 17 

Schülerinnen und Schüler der 1e diese Ansicht teilten. Vier Schülerinnen und Schüler der 1d 

bezweifelten dies. Insgesamt sechs Schülerinnen und Schüler aus allen drei Klassen waren 

sich nicht sicher. Eine detaillierte Übersicht über die Meinungen der Schülerinnen und 

Schüler aus allen Klassen ist in Abbildung 14 ersichtlich. 
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Abb. 13: Verteilung der Antworten zu Frage 7 (Gesamtheit aller Klassen): 
Gewünschte Veränderung innerhalb der Klassen



 

In Bezug auf Frage 9 äußerten sich die Schülerinnen und Schüler der 1a vielfältig: Sie 

nannten Gründe wie das Lernen, die Entspannung und das richtige Verhalten, den Umgang 

mit Tieren zu erlernen, die Gesellschaft für Daytona, die Beruhigung und Aufhellung der 

Stimmung, die Lärmreduktion und einige gaben an, es nicht zu wissen. Die 1d formulierte 

ihre Antworten folgendermaßen: Unwissenheit, das Erlernen des Umgangs mit Hunden, 

Sinnlosigkeit, Stressvermeidung, Stimmungsförderung, Beruhigung, Lernen, Lärmreduktion 

und das Kennenlernen von Daytona durch mehrere Personen. Drei Antworten wurden 

aufgrund von mangelnder Kohärenz oder Unvollständigkeit ausgeschlossen. Die 1e gab ihre 

Antworten wie folgt wieder: das Erlernen von Prioritäten, Beruhigung, das Kennenlernen von 

Hunden, Förderung von Glück und Freude, Unwissenheit, Steigerung des Wohlbefindens, 

Kommunikationsförderung, Lärm- und Chaosreduktion, das Erlernen des Umgangs mit 

Tieren, Förderung von Freundlichkeit und die Gesellschaft für Daytona, um Einsamkeit zu 

vermeiden. Auch hier enthielten sich einige Schülerinnen und Schüler einer Antwort. 

Aufgrund des informativen Charakters der Frage existiert keine grafische Darstellung dieser 

Ergebnisse. 

In Bezug auf Frage 10 bejahten 17 Schülerinnen und Schüler der 1a, 12 Schülerinnen und 

Schüler der 1d sowie 17 Schülerinnen und Schüler der 1e. Ein Schüler der 1d verneinte die 

Frage. Bei den Antwortoptionen „Manchmal” entschieden sich drei Schülerinnen und Schüler 

der 1a, fünf Schülerinnen und Schüler der 1d und drei Schülerinnen und Schüler der 1e dafür. 

Diese Verteilung ist in den Abbildungen 15 bis 17 anschaulich dargestellt. 
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Abb. 14: Verteilung der Antworten zu Frage 8 
(Gesamtheit aller Klassen): Erwartungen an den 

Therapiebegleithund



 

Die Auswertung von Frage 11, wie sie in den Abbildungen 18, 19 und 20 veranschaulicht 

wird, zeigt, dass 19 Schülerinnen und Schüler der 1a, 17 Schülerinnen und Schüler der 1d 

sowie 19 Schülerinnen und Schüler der 1e mit „Ja” antworteten. Ein einzelner Schüler der 1d 

verneinte die Frage, während nur ein Schüler der 1e angab, dies gelegentlich zu erleben. Des 

Weiteren enthielt sich ein Schüler der Beantwortung der Frage. 
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Abb. 15: Verteilung der Antworten zu 
Frage 10 (1a): Respekt gegenüber 

Menschen

Abb. 16: Verteilung der Antworten zu 
Frage 10 (1d): Respekt gegenüber 

Menschen

Abb. 17: Verteilung der Antworten zu 
Frage 10 (1e): Respekt gegenüber 

Menschen

Abb. 18: Verteilung der Antworten zu 
Frage 11 (1a): Respekt gegenüber 

Tieren

Abb. 19: Verteilung der Antworten zu 
Frage 11 (1d): Respekt gegenüber 

Tieren



 

Die Analyse der Ergebnisse von Frage 12, dargestellt in den Abbildungen 21, 22 und 23, 

zeigt, dass 15 Schülerinnen und Schüler der 1a, acht Schülerinnen und Schüler der 1d und 11 

Schülerinnen und Schüler der 1e angaben, nachvollziehen zu können, wie sich andere fühlen. 

Ein einzelner Schüler der 1e gab an, dies nicht nachvollziehen zu können. Bei fünf 

Schülerinnen und Schülern der 1a, zehn Schülerinnen und Schülern der 1d sowie acht 

Schülerinnen und Schülern der 1e war dies nicht immer der Fall. 

 

In Bezug auf Frage 13 äußerten 11 Schülerinnen und Schüler der 1a, sieben Schülerinnen und 

Schüler der 1d sowie 15 Schülerinnen und Schüler der 1e die Zustimmung, sich für die 
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Abb. 20: Verteilung der Antworten zu 
Frage 11 (1e): Respekt gegenüber 

Tieren

Abb. 21: Verteilung der Antworten zu 
Frage 12 (1a): Empathie gegenüber 

Menschen

Abb. 22: Verteilung der Antworten zu 
Frage 12 (1d): Empathie gegenüber 

Menschen

Abb. 23: Verteilung der Antworten zu 
Frage 12 (1e): Empathie gegenüber 

Menschen



Gefühle ihrer Mitschülerinnen und Mitschüler zu interessieren. Dagegen verneinten drei 

Schülerinnen und Schüler der 1d und ein Schüler der 1e diese Frage. Hingegen gaben neun 

Schülerinnen und Schüler der 1a, acht Schülerinnen und Schüler der 1d sowie vier 

Schülerinnen und Schüler der 1e an, dies nicht immer zu tun. Diese Ergebnisse sind in den 

Abbildungen 24, 25 und 26 veranschaulicht. 

 

Lediglich eine Schülerin der 1a und ein Schüler der 1d äußerten bei Frage 14, sich gegenüber 

ihren Mitmenschen freundlicher zu verhalten. Hingegen verhalten sich 16 Schülerinnen und 

Schüler der 1a, 12 Schülerinnen und Schüler der 1d sowie 16 Schülerinnen und Schüler der 1e 

gegenüber beiden Gruppen freundlich. Fünf Schülerinnen und Schüler der 1d sowie vier 

Schülerinnen und Schüler der 1e gaben an, ein freundlicheres Verhalten gegenüber Tieren zu 

zeigen. Drei Schülerinnen und Schüler der 1a enthielten sich ihrer Antwort. Eine 

Gesamtdarstellung dieser Ergebnisse findet sich in Abbildung 27. 
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Abb. 24: Verteilung der Antworten zu 
Frage 13 (1a): Empathie gegenüber 

Tieren

Abb. 25: Verteilung der Antworten zu 
Frage 13 (1d): Empathie gegenüber 

Tieren

Abb. 26: Verteilung der Antworten zu 
Frage 13 (1e): Empathie gegenüber 

Tieren



 

Mitte November des Jahres 2023 erhielten alle Schülerinnen und Schüler der drei Klassen 

einen weiteren Fragebogen, der zusätzliche Fragestellungen beinhaltete. 

Die Klasse 2a verzeichnet nunmehr 21 Schülerinnen und Schüler, wobei ein Schüler die 1. 

Klasse wiederholen musste. Gleichzeitig erfolgte der Wechsel eines neuen Schülers aus einer 

anderen Schule in diese Klasse. 

Die Klasse 2d besteht weiterhin aus 21 Schülerinnen und Schülern. Allerdings kehrte einer 

der beiden Schüler aus der Ukraine in seine Heimat zurück und ein anderer Schüler 

wiederholt die zweite Klasse, weshalb er nun in dieser Klasse eingeschrieben ist. 

Die Klasse 2e umfasst nun 21 Schülerinnen und Schüler. Hierbei erfolgte der Wechsel eines 

Schülers und einer Schülerin zu einer anderen Schule, während zwei Schülerinnen und ein 

Schüler aus einer anderen Schule in diese Klasse integriert wurden. 

Die gestellten Fragen des Fragebogens sind im Folgenden aufgeführt: 

1. Wie fühlst du dich momentan in deiner Klasse? 

• 3 Antwortmöglichkeiten: Ich fühle mich sehr wohl., Es könnte besser sein., Ich fühle mich 
nicht wohl. 

2. Wie heißt du? 

• Offene Frage 

3. Wie freundlich gehst du mit deinen Klassenkolleginnen und -kollegen um? (5 Sterne = 
sehr freundlich) 
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Abb. 27: Verteilung der Antworten zu Frage 14 
(Gesamtheit aller Klassen): Soziales Verhalten



• Bewertung mit 5 Sternen 

4. Wie freundlich gehst du mit deinen Lehrerinnen und Lehrern um? (5 Sterne = sehr 
freundlich) 

• Bewertung mit 5 Sternen 

5. Wie findest du Daytonas Besuche? 

• Offene Frage 

6. Geht es dir besser, wenn Daytona da ist? 

• 3 Antwortmöglichkeiten: ja, nein, Es ändert sich nichts. 

7. Was wünscht du dir von deiner Klasse? 

• Offene Frage 

8. Hat sich in deiner Klasse im letzten Jahr irgendetwas verbessert?  

• 2 Antwortmöglichkeiten: ja, nein 

9. Falls du vorhin ja angeklickt hast, was hat sich verbessert? 

• Offene Frage 

10. Falls du vorhin nein angeklickt hast, ist irgendetwas schlimmer geworden? 

• Offene Frage 

11. Denkst du, dass Daytona euch dabei helfen konnte freundlicher miteinander umzugehen? 

• 3 Antwortmöglichkeiten: ja, nein, Ich bin mir nicht sicher.  

12. Was denkst du hat sich verändert weil Daytona dabei war? 

• Offene Frage 

13. Warum denkst du hatte ich Daytona öfters dabei? 

• Offene Frage 

14. Bemühst du dich respektvoll mit anderen Menschen umzugehen? 

• 3 Antwortmöglichkeiten: ja, nein, manchmal 

15. Bemühst du dich respektvoll mit Tieren umzugehen? 

• 3 Antwortmöglichkeiten: ja, nein, manchmal 

16. Kannst du nachvollziehen wie es anderen Menschen geht? 

• 3 Antwortmöglichkeiten: ja, nein, nicht immer 
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17. Kannst du nachvollziehen wie es Tieren geht? 

• 3 Antwortmöglichkeiten: ja, nein, nicht immer 

18. Wem gegenüber verhältst du dich freundlicher? 

• 3 Antwortmöglichkeiten: Menschen, Tieren, Beiden 

Am Tag der Fragebogen-Erhebung waren in der 2a sämtliche 21 Schülerinnen und Schüler 

anwesend, wobei die Geschlechterverteilung 10 Mädchen und 11 Burschen betrug. In der 2d 

waren an diesem Tag 20 Schülerinnen und Schüler anwesend, darunter 7 Mädchen und 13 

Burschen. Die Klasse 2e zählte an diesem Tag 19 anwesende Schülerinnen und Schüler, von 

denen 11 Mädchen und 8 Burschen waren. 

Bei Frage 1 äußerten 15 Schülerinnen und Schüler der 2a, 11 Schülerinnen und Schüler der 2d 

sowie 15 Schülerinnen und Schüler der 2e, dass sie sich in ihrer Klasse wohlfühlen. Hingegen 

gaben sechs Schülerinnen und Schüler der 2a, neun Schülerinnen und Schüler der 2d und drei 

Schülerinnen und Schüler der 2e an, dass es noch Verbesserungspotenzial gebe. Lediglich 

eine Schülerin der 2e gab an, sich nicht wohlzufühlen. Die Verteilung der Antworten ist in den 

Abbildungen 28, 29 und 30 dargestellt. Frage 2 wird erneut nicht berücksichtigt. 
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Abb. 28: Verteilung der Antworten zu 
Frage 1 (2a): Klassenklima

Abb. 29: Verteilung der Antworten zu 
Frage 1 (2d): Klassenklima

Abb. 30: Verteilung der Antworten zu 
Frage 1 (2e): Klassenklima



Wie in den Abbildungen 31, 32 und 33 deutlich wird, vergaben bei Frage 3 zwei Schüler der 

2d und ein Schüler der 2e jeweils nur einen Stern. Es gab keine Angaben von zwei Sternen. 

Zwei Schülerinnen und Schüler der 2a, drei Schülerinnen und Schüler der 2d sowie zwei 

Schülerinnen und Schüler der 2e gaben drei Sterne an. Vier Sterne wurden von neun 

Schülerinnen und Schülern der 2a, acht Schülerinnen und Schülern der 2d und neun 

Schülerinnen und Schülern der 2e vergeben. Schließlich gaben 10 Schülerinnen und Schüler 

der 2a, sieben Schülerinnen und Schüler der 2d und sieben Schülerinnen und Schüler der 2e 

die Höchstwertung von fünf Sternen. 

 

In Bezug auf Frage 4 ist zu bemerken, dass keine der drei Klassen nur ein oder zwei Sterne 

vergab. Ein Schüler der 2a, zwei Schülerinnen und Schüler der 2d sowie eine Schülerin der 2e 

gaben drei Sterne. Die Bewertung mit vier Sternen erfolgte durch vier Schülerinnen und 

Schüler der 2a und der 2d, sowie zwei Schülerinnen und Schüler der 2e. Hervorzuheben ist, 

dass 16 Schülerinnen und Schüler der 2a, 14 Schülerinnen und Schüler der 2d und 16 
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Abb. 31: Verteilung der Antworten zu 
Frage 3 (2a): Soziales Verhalten 

(Klassenkolleginnen und -kollegen)

Abb. 32: Verteilung der Antworten zu 
Frage 3 (2d): Soziales Verhalten 

(Klassenkolleginnen und -kollegen)

Abb. 33: Verteilung der Antworten zu 
Frage 3 (2e): Soziales Verhalten 

(Klassenkolleginnen und -kollegen)



Schülerinnen und Schüler der 2e die Bestwertung von fünf Sternen abgaben. Dies 

verdeutlichen die Abbildungen 34, 35 und 36. 

 

In Bezug auf Frage 5 äußerten sich die Schülerinnen und Schüler der 2a mit Antworten wie 

„Sehr gut”, „Sehr schön”, „Sehr cool”, „Entspannend”, „Abwechslungsreich”, „Cool”, „Sehr 

süß” und „Sehr angenehm”. Die Teilnehmenden der 2d drückten ihre Meinung mit 

Formulierungen wie „Toll”, „Sehr toll”, „Sehr gut”, „Freue mich”, „In Ordnung”, „Nice”, 

„Schön”, „Sehr cool”, „Cool”, „Chillig” und „Gut” aus. Von der 2e lauteten die Antworten: 

„Sehr schön”, „Sehr toll”, „Sehr cool”, „Keine Ahnung”, „Toll”, „Cool”, „Super”, 

„Großartig” und „Gut”. Aufgrund der eher subjektiven Natur dieser Frage wurde auf die 

Darstellung in einer Grafik verzichtet, da sie nicht für die Hauptauswertung von Bedeutung 

ist. 
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Abb. 34: Verteilung der Antworten zu 
Frage 4 (2a): Soziales Verhalten 

(Lehrerinnen und Lehrer)

Abb. 35: Verteilung der Antworten zu 
Frage 4 (2d): Soziales Verhalten 

(Lehrerinnen und Lehrer)

Abb. 36: Verteilung der Antworten zu 
Frage 4 (2e): Soziales Verhalten 

(Lehrerinnen und Lehrer)



Gemäß den Darstellungen in den Abbildungen 37, 38 und 39 äußerten sich 16 Schülerinnen 

und Schüler der 2a, 17 Schülerinnen und Schüler der 2d sowie 14 Schülerinnen und Schüler 

der 2e dahingehend, dass es ihnen besser geht, wenn Daytona anwesend ist. Nur ein Schüler 

der 2d gab an, dass sich sein Wohlbefinden nicht verbessert. Zudem gaben fünf Schülerinnen 

und Schüler der 2a, zwei Schülerinnen und Schüler der 2d sowie fünf Schülerinnen und 

Schüler der 2e an, dass sich für sie nichts ändert. 

 

In Bezug auf Frage 7 äußerten sich die Schülerinnen und Schüler der 2a folgendermaßen: 

keine speziellen Wünsche, Betonung von Freundlichkeit, Reduktion des Lärmpegels, erhöhter 

Respekt gegenüber der Lehrperson (Frau Martinelli), Unklarheit, Förderung von 

Freundschaft, Stärkung des Zusammenhalts und Schaffung guter Laune. Hingegen äußerte die 

2d den Wunsch nach einer leiseren Umgebung, dem Fehlen von Konflikten und der 

Vermeidung von störendem Verhalten. Die 2e wünschte sich von ihren Klassenkameraden 

eine ruhigere Atmosphäre, keinerlei besondere Anforderungen, mehr Freundlichkeit, weniger 
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Abb. 37: Verteilung der Antworten zu 
Frage 6 (2a): Gefühle (Hundebesuch)

Abb. 38: Verteilung der Antworten zu 
Frage 6 (2d): Gefühle (Hundebesuch)

Abb. 39: Verteilung der Antworten zu 
Frage 6 (2e): Gefühle (Hundebesuch)



Streit, allgemeine Zufriedenheit, gegenseitige Unterstützung und Respekt. Die Gesamtheit 

dieser Antworten wird in Abbildung 40 verdeutlicht. 

Lediglich drei Schülerinnen und Schüler der 2a äußerten die Ansicht, dass sich im 

vergangenen Jahr etwas in ihrer Klasse verändert habe. In der 2d teilten 10 Schülerinnen und 

Schüler diese Einschätzung, während es in der 2e sogar 13 waren. Hingegen gaben 18 

Schülerinnen und Schüler der 2a an, dass sich im vergangenen Jahr nichts verändert habe, 

während es in der 2d 10 Schülerinnen und Schüler und in der 2e sechs Schülerinnen und 

Schüler waren. Dies wird in den Abbildungen 41 bis 43 veranschaulicht. 
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Abb. 40: Verteilung der Antworten zu Frage 7 (Gesamtheit aller Klassen): 
Gewünschte Veränderung innerhalb der Klassen

Abb. 41: Verteilung der Antworten zu 
Frage 8 (2a): Veränderungen im letzten 

Jahr

Abb. 42: Verteilung der Antworten zu 
Frage 8 (2d): Veränderungen im letzten 

Jahr



 

In Bezug auf Frage 9 äußerte die Klasse 2a, dass die einzige beobachtbare Entwicklung im 

vergangenen Jahr darin bestand, dass die Schülerinnen und Schüler an Wissen gewonnen 

haben. Im Kontrast dazu gaben sie bei Frage 10 an, dass alles gleich geblieben ist oder sich 

sogar verschlechtert hat – die Klasse sei lauter, weniger intelligent und gemeiner geworden. 

Die 2d berichtete bei Frage 9 von einer gestärkten Zusammengehörigkeit, verbessertem 

Verhalten, einer leicht reduzierten Lautstärke, gesteigertem Selbstbewusstsein und einer 

insgesamt veränderten Atmosphäre, geprägt von Freundlichkeit der Klassenkameradinnen und 

-kameraden. Hingegen wurde bei Frage 10 angemerkt, dass die Klasse lauter und nerviger 

geworden sei. Die 2e teilte mit, dass im vergangenen Jahr alle Schülerinnen und Schüler mehr 

Freundschaften geschlossen hätten und freundlicher geworden seien, während sie bei Frage 

10 angaben, dass sich nichts verändert habe, man jedoch ausgeschlossen werde und es zu 

einer Schlägerei gekommen sei. 

Grundsätzlich sind 13 Schülerinnen und Schüler der 2a, 13 Schülerinnen und Schüler der 2d 

sowie 12 Schülerinnen und Schüler der 2e laut Frage 11 davon überzeugt, dass Daytona dazu 

beitragen könnte, dass sie freundlicher miteinander umgehen. Hingegen zweifeln zwei 

Schülerinnen und Schüler der 2d und drei Schülerinnen und Schüler der 2e an dieser 

Möglichkeit. Acht Schülerinnen und Schüler der 2a, fünf Schülerinnen und Schüler der 2d 

und vier Schülerinnen und Schüler der 2e sind sich hingegen nicht sicher, wie durch 

Abbildung 44 verdeutlicht wird. 
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Abb. 43: Verteilung der Antworten zu 
Frage 8 (2e): Veränderungen im letzten 

Jahr



 

Die 2a antwortete auf Frage 12 mit vielfältigen Rückmeldungen, darunter die Beobachtung, 

dass es leiser geworden ist, der Zusammenhalt sich verbessert, die Schülerinnen und Schüler 

freundlicher werden, es sich kaum verändert hat, Unsicherheit besteht und der Unterricht 

besser verfolgt werden kann. Die 2d teilte mit, dass die Schülerinnen und Schüler freundlicher 

werden, es leiser ist, sich nichts verändert, Unsicherheit besteht und Daytona mehr 

Selbstbewusstsein schenkt. Die 2e gab an, dass es leiser ist, Daytona ein Gesprächsthema ist, 

die Freude gesteigert wird, Unsicherheit besteht, die Schülerinnen und Schüler liebenswerter 

werden, sich nichts ändert und der Umgang mit dem Hund erlernbar ist. Diese differenzierten 

Antworten sind in Abbildung 45 übersichtlich dargestellt. 
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Abb. 44: Verteilung der Antworten zu Frage 11 
(Gesamtheit aller Klassen): Erwartungen an den 

Therapiebegleithund

Abb. 45: Verteilung der Antworten zu Frage 12 (Gesamtheit aller Klassen): 
Veränderungen in der Klasse



Frage 13 offenbarte eine facettenreiche Palette an Antworten, die aus Interessensgründen 

nicht grafisch dargestellt wurde, da sie für die eigentliche Auswertung nicht relevant ist. Die 

Schülerinnen und Schüler sehen den Hund im Unterricht als Mittel, um die Lautstärke zu 

reduzieren, das Wohlbefinden zu steigern, weil sie es wünschten, um Streicheleinheiten zu 

ermöglichen, um eine freundlichere Atmosphäre zu schaffen, um den Schulalltag angenehmer 

zu gestalten, um den Umgang mit Tieren zu erlernen, um die Konzentration zu verbessern, aus 

Mangel an Alternativen, für den Biologieunterricht, um den zwischenmenschlichen Umgang 

zu fördern, um braver zu sein, um Vertrauen aufzubauen und um die Angst vor Hunden zu 

überwinden. Einige Befragte waren zudem unsicher über die Antwort auf diese Frage. 

In Beantwortung von Frage 14 gaben 18 Schülerinnen und Schüler der 2a an, sich aktiv um 

einen respektvollen Umgang mit anderen Menschen zu bemühen, während drei Schülerinnen 

und Schüler angaben, dies gelegentlich zu tun (siehe Abb. 46). In der 2d gaben 12 

Schülerinnen und Schüler an, sich aktiv um Respekt zu bemühen, wohingegen ein Schüler 

angab, dies nicht zu tun und sieben Schülerinnen und Schüler angaben, dies gelegentlich zu 

tun (siehe Abb. 47). In der 2e äußerten sich 15 Schülerinnen und Schüler, sich aktiv um einen 

respektvollen Umgang mit anderen Menschen zu bemühen, während vier Schülerinnen und 

Schüler angaben, dies nur manchmal zu tun (siehe Abb. 48). 
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Abb. 46: Verteilung der Antworten zu 
Frage 14 (2a): Respekt gegenüber 

Menschen

Abb. 47: Verteilung der Antworten zu 
Frage 14 (2d): Respekt gegenüber 

Menschen



 

Sämtliche 21 teilnehmenden Schülerinnen und Schüler der 2a, 20 Schülerinnen und Schüler 

der 2d sowie 19 Schülerinnen und Schüler der 2e gaben an, sich gegenüber Tieren respektvoll 

zu verhalten. Dieses Muster ist in Abbildung 49 veranschaulicht. 

Auf Frage 16 antworteten 15 Schülerinnen und Schüler der 2a, acht Schülerinnen und Schüler 

der 2d sowie acht Schülerinnen und Schüler der 2e mit „Ja”. Hingegen antworteten zwei 

Schülerinnen und Schüler der 2d sowie zwei Schülerinnen und Schüler der 2e mit „Nein”. 

Sechs Schülerinnen und Schüler der 2a, zehn Schülerinnen und Schüler der 2d und neun 

Schülerinnen und Schüler der 2e antworteten mit „Nicht immer” Diese Antworten sind in den 

Abbildungen 50, 51 und 52 anschaulich dargestellt. 
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Abb. 48: Verteilung der Antworten zu 
Frage 14 (2e): Respekt gegenüber 

Menschen

Abb. 49: Verteilung der Antworten zu 
Frage 15 (Gesamtheit aller Klassen): 

Respekt gegenüber Tieren



 

 

Bei Frage 17 bekundeten 13 Schülerinnen und Schüler der 2a, 12 Schülerinnen und Schüler 

der 2d sowie 12 Schülerinnen und Schüler der 2e ein klares „Ja”. Demgegenüber äußerten 

zwei Schülerinnen und Schüler der 2d und zwei Schülerinnen und Schüler der 2e ein 

entschiedenes „Nein”. Acht Schülerinnen und Schüler der 2a, sechs Schülerinnen und Schüler 

der 2d und fünf Schülerinnen und Schüler der 2e gaben an, dass dies „Nicht immer” der Fall 

ist (siehe Abb. 53, 54, 55). 
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Abb. 50: Verteilung der Antworten zu 
Frage 16 (2a): Empathie gegenüber 

Menschen

Abb. 51: Verteilung der Antworten zu 
Frage 16 (2d): Empathie gegenüber 

Menschen

Abb. 52: Verteilung der Antworten zu 
Frage 16 (2e): Empathie gegenüber 

Menschen

Abb. 53: Verteilung der Antworten zu 
Frage 17 (2a): Empathie gegenüber 

Tieren

Abb. 54: Verteilung der Antworten zu 
Frage 17 (2d): Empathie gegenüber 

Tieren



 

Zwei Schülerinnen und Schüler der 2d äußerten, bei Frage 18 sich gegenüber Menschen 

freundlicher zu verhalten. Hingegen gaben zwei Schülerinnen und Schüler der 2a, neun 

Schülerinnen und Schüler der 2d und drei Schülerinnen und Schüler der 2e an, sich gegenüber 

Tieren freundlicher zu verhalten. Eine deutliche Mehrheit von 19 Schülerinnen und Schülern 

der 2a, neun Schülerinnen und Schülern der 2d sowie 16 Schülerinnen und Schülern der 2e 

gab an, sich gegenüber beiden, Menschen und Tieren, freundlich zu verhalten (Abb. 56). 

3.2.2 Erkennbare Effekte der drei Klassen 

Die drei Klassen unterscheiden sich erheblich in ihrem Verhalten, dem Klassenklima und dem 

Respekt untereinander sowie gegenüber Lehrkräften. 

Die 1a präsentierte sich zu Beginn der Studie als eine lebhafte Klasse, die Schwierigkeiten 

hatte, still zu sitzen, insbesondere einige Individuen. Diese Inklusionsklasse beherbergt viele 
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Abb. 55: Verteilung der Antworten zu 
Frage 17 (2e): Empathie gegenüber 

Tieren

Abb. 56: Verteilung der Antworten zu Frage 18 
(Gesamtheit aller Klassen): Soziales Verhalten



Schülerinnen und Schüler mit besonderen Bedürfnissen. Der Klassenverband wurde durch 

den Wechsel eines Schülers zum Schuljahresende und den Zugang eines Neuen beeinflusst. 

Die 1d zeichnete sich durch viele Schüler und wenige Schülerinnen aus. Die Jungen forderten 

sich gegenseitig heraus und trieben es auf die Spitze, testeten ihre Grenzen aus und zeigten 

ein unruhiges und lautes Verhalten. Trotz verbalen und körperlichen Auseinandersetzungen in 

der Klasse verließ niemand die Klasse, jedoch kam ein neuer Mitschüler hinzu. Der Umgang 

mit Lehrkräften war geprägt von grenzenlosem Verhalten und Missachtung von Anweisungen. 

Die 1e wirkte während des Unterrichts unauffällig, zeigte jedoch in den Pausen respektloses 

Verhalten und verbale Auseinandersetzungen. Der Schuljahreswechsel brachte Veränderungen 

in der Klassenzusammensetzung mit sich: Eine Schülerin und ein Schüler verließen die 

Klasse, zwei Schülerinnen und ein Schüler kamen hinzu. 

Die aktuelle Situation der 2a zeigt Verbesserungen im Vergleich zum Vorjahr, jedoch gibt es 

zwei Ausreißer, die negativ auffallen und Unruhe stiften. Obwohl die Klasse am Unterricht 

teilnimmt, zeigen sie untereinander unfreundliches Verhalten sowie schwieriges 

Sozialverhalten gegenüber den Lehrkräften. 

Die 2d ist in den Musikstunden ruhiger geworden, jedoch fallen die Mädchen noch weniger 

auf. Einige Schüler verhalten sich ihren Klassenkameradinnen und -kameraden gegenüber 

unfreundlich und werden auf gewisse Weise ausgeschlossen. 

Die 2e bleibt eine Herausforderung, da trotz einzelner Verbesserungen im Klassenklima 

unangemessenes und lautes Verhalten im Unterricht vorkommt. Einige Schüler zeigen 

problematisches soziales Verhalten, das sich allmählich in kleinen Schritten verbessert. In 

Bezug auf Lehrpersonen und Freundschaften in der Klasse sind sie jedoch freundlich und 

einfühlsam. 

Generell zeigt sich, dass bereits ein einzelner Schüler oder eine Schülerin das Klassenklima 

beeinflussen kann. Es ist möglich, dass einzelnes Verhalten Chaos, Respektlosigkeit und 

Unruhe in die Klasse bringt, wodurch oft nur das Negative bei den Lehrkräften haften bleibt. 
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4 Diskussion und Schlussfolgerungen 

Im abschließenden Abschnitt dieser Arbeit wird das Ergebnis der Fragebogenanalyse in 

Verbindung mit den Beobachtungen der Lehrkräfte detailliert erläutert. Eine umfassende 

Zusammenfassung rundet diese Arbeit ab und bietet einen Ausblick auf potenzielle 

Entwicklungen in der Zukunft sowie konstruktive Vorschläge zur Verbesserung. 

4.1 Auswertung 

In Bezug auf das Klassenklima ergibt sich aus der Selbstbewertung der Klassen eine 

nuancierte Perspektive. In der 2a sind nur minimale Veränderungen festzustellen: Zu 

Studienbeginn fühlten sich 70% der Schülerinnen und Schüler sehr wohl und am Ende stieg 

dieser Anteil auf 71% (vgl. Abb. 1, 28). Hingegen zeigen sich in der 2d und 2e deutliche 

Unterschiede. In der 2d stieg der Anteil der Wohlfühlenden von 44% auf 55%, während in der 

2e, obwohl bereits hoch zu Beginn, dieser von 70% auf 79% anstieg. (vgl. Abb. 2, 29) 

Interessanterweise gibt es in der 2e nur eine Schülerin (5%), die sich nicht mehr wohlfühlt 

(vgl. Abb. 3, 30), was von Lehrkräften beobachtet wird und aktuell intensiv angegangen wird. 

In Bezug auf den freundlichen Umgang miteinander zeigt sich in der 2a eine leichte Abnahme 

von 55% auf 48%, begleitet von einer Zunahme in den neutralen Kategorien (vgl. Abb. 4, 31). 

Im Gegensatz dazu stieg in der 2d der Anteil des sehr freundlichen Umgangs von 33% auf 

35%, doch auch hier nahmen die freundlichen und neutralen Kategorien ab. Zwei Schüler 

gaben nun sogar an, sehr unfreundlich mit ihren Klassenkolleginnen und -kollegen 

umzugehen, was bei einem Schüler auch von außen beobachtbar ist (vgl. Abb. 5, 32). Bei der 

zweiten Person konnte dies noch nicht von Lehrpersonen beobachtet werden. In der 2e nahm 

der sehr freundliche Umgang stark ab (37%) im Vergleich zum Studienbeginn (60%). Der 

Rest der Antworten teilte sich auf die Kategorien freundlich, weder freundlich noch 

unfreundlich und unfreundlich auf. Am Ende gibt es nun auch eine Person, die sich sehr 

unfreundlich verhält (vgl. Abb. 6, 33). Dies kann von Lehrpersonen beobachtet werden und ist 

auf einen schweren Schicksalsschlag dieses Schülers zurückzuführen, der sich jedoch 
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möglicherweise wieder einpendeln könnte. Jedoch lässt sich nicht generell davon sprechen, 

dass die gesamte Klasse nun einen weitaus unfreundlicheren Umgangston pflegt.  

Sowohl die 2a als auch die 2d verhielten sich Lehrpersonen gegenüber früher weitaus 

freundlicher, laut ihrer eigenen Beobachtung (vgl. Abb. 7, 8, 34, 35). Der sehr freundliche 

Umgang sank in der 2a von 95% auf 76% und bei der 2d von 78% auf 70%. Viel mehr 

Schülerinnen und Schüler verhalten sich nun nur noch freundlich oder weder freundlich noch 

unfreundlich. Bezüglich der 2a ist dieses Ergebnis teilweise bei manchen Schülerinnen und 

Schülern von Lehrpersonen beobachtbar. In der 2d wäre niemandem im Umgangston mit 

Lehrerinnen und Lehrern eine Veränderung aufgefallen. Die 2e wurde laut ihren eigenen 

Angaben freundlicher. Der sehr freundliche Umgangston stieg von 75% auf 84% an (vgl. 

Abb. 9, 36). Auch dies kann durch Beobachtungen von Lehrkräften unterstützt werden, da die 

Klasse sich gegenüber Lehrerinnen und Lehrern sehr gut verhält und auch respektvoll ist. 

Insgesamt lässt sich feststellen, dass die Mehrheit der Schülerinnen und Schüler den Besuch 

des Therapiehundes als äußerst positiv wahrnimmt. Es gab keinerlei negative 

Rückmeldungen; nur Schülerinnen und Schüler, die keine Antwort gaben oder keine klare 

Vorstellung hatten, wie sie auf diese Frage antworten sollten. Auch ich als Lehrperson nehme 

wahr, dass Daytona den Schülerinnen und Schülern guttut, dass sie mehr Spaß am Unterricht 

haben und dass dies für sie das Highlight der Woche darstellt. 

Zu Studienbeginn dachten 90% der Schülerinnen und Schüler der 2a, 83% der Schülerinnen 

und Schüler der 2d und 80% der Schülerinnen und Schüler der 2e, dass es ihnen durch den 

Besuch des Therapiebegleithundes besser gehen würde. Nur 6% der Schülerinnen und Schüler 

der 2d dachten, es würde ihnen nicht besser gehen und der Rest war sich nicht sicher (vgl. 

Abb. 10, 11, 12). Interessanterweise, obwohl sie den Besuch als so positiv erleben, verringerte 

sich die Zahl derjenigen aus der 2a und der 2e, die glaubten, dass es ihnen besser ginge, bei 

der zweiten Umfrage. Nur noch 76% der 2a und 74% der 2e dachten, dass es ihnen helfen 

würde. Im Gegensatz dazu glaubten 85% der 2d, dass es ihnen helfen würde und nur noch 5% 

dieser Klasse zweifelten daran (vgl. Abb. 37, 38, 39). Dieses Ergebnis verwundert mich 

persönlich sehr, da die gesamte Klasse in der Regel Daytona gerne dabei hat, sich immer sehr 
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darauf freut und sich auch das Verhalten in den Stunden, in denen der Hund präsent ist, 

positiv verändert. Meine Annahme ist daher, dass die Schülerinnen und Schüler 

möglicherweise Schwierigkeiten haben, genau zu benennen, ob es ihnen besser geht oder 

nicht, oder dass sie es einfach nicht so wahrnehmen wie ein Außenstehender. 

Generell äußerten zu Beginn der Studie alle Klassen ähnliche Wünsche (vgl. Abb. 13), die 

sich auf generelle Aspekte bezogen, welche auch weiterhin zu einem positiven Klassenklima 

beitragen und auf soziale sowie emotionale Kompetenzen zurückzuführen sind. Diese 

Wünsche erstreckten sich hauptsächlich auf eine geringere Lautstärke, mehr Freundlichkeit 

oder auch das Beibehalten des Status quo. Interessanterweise blieben diese Hauptwünsche 

auch am Ende der Studie unverändert (vgl. Abb. 40): ein niedrigerer Lärmpegel, vermehrte 

Freundlichkeit und das Beibehalten der gegenwärtigen Situation. Lehrkräfte stimmen darin 

überein, dass dies die Hauptprobleme in allen drei Klassen darstellen. Häufig herrscht ein 

erhöhter Lärmpegel, insbesondere bei einigen Lehrerinnen und Lehrern und es mangelt 

oftmals an einem freundlichen Umgang miteinander. Diejenigen, die sich nichts wünschen, 

haben möglicherweise resigniert und sich mit der aktuellen Situation arrangiert. 

Die Frage nach Veränderungen in den letzten Monaten wurde von den drei Klassen 

unterschiedlich beantwortet. In der 2a gaben beeindruckende 86% an, dass sich nichts 

verändert habe (vgl. Abb. 41). Im Gegensatz dazu waren in der 2d mindestens 50% der 

Meinung, es habe sich etwas verändert (vgl. Abb. 42). Abbildung 43 zeigt, dass 68% der 

Schülerinnen und Schüler der 2e glauben, es habe Veränderungen gegeben. Diese 

Selbstwahrnehmung der Schülerinnen und Schüler kann teilweise von Lehrkräften bestätigt 

werden. In der 2a hat sich in den letzten Monaten wenig verändert, während die 2d und 2e 

insgesamt reifer, respektvoller und höflicher im Umgang miteinander wurden. Die positiven 

Entwicklungen, die von den Schülerinnen und Schülern selbst beobachtet wurden, umfassen 

einen verbesserten Zusammenhalt, ein besseres Benehmen, einen geringeren Lärmpegel, ein 

gesteigertes Selbstvertrauen, mehr Freundlichkeit und verstärkte Freundschaften. Diese 

Effekte, die auch in anderen Studien im Zusammenhang mit Therapiebegleithunden oder 

Schulhunden beobachtet wurden, sind jedoch in dieser Studie nicht direkt auf den Schulhund 
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zurückzuführen, da es keine Kontrollklasse gab. Negativ wurden höherer Lärmpegel, 

vermehrte Gruppenbildung und daraus resultierende Ausschließungen sowie Schlägereien 

wahrgenommen. 

Die Erwartungen an den Therapiebegleithund blieben größtenteils unverändert, wobei sich 

eine Person umentschieden hat (vgl. Abb. 14, 44). Zu Beginn waren 67% der Meinung, dass 

Daytona ihnen helfen könnte, während 26% unentschlossen waren. Am Ende glaubten nur 

noch 64%, dass es einen positiven Einfluss haben könnte und 28% waren unentschlossen. Nur 

7 bzw. 8% zweifelten daran, dass Daytona einen Einfluss haben könnte. Dies stellt meiner 

Meinung nach einen akzeptablen Durchschnitt dar, da nicht jeder automatisch positive 

Erfahrungen oder Gefühle mit Tieren assoziiert. 

In Bezug auf die Gründe, warum die Schülerinnen und Schüler denken, dass Daytona mit in 

die Schule kommt, lassen sich unterschiedliche und teils sehr einfache Begründungen 

identifizieren, wie aus den Ergebnissen hervorgeht. Einige Kinder scheinen jedoch bereits den 

Sinn des tiergestützten Unterrichts von sich aus zu verstehen. Abbildung 45 verdeutlicht, dass 

die Schülerinnen und Schüler diesen Sinn auch in den Unterrichtsstunden, in denen der Hund 

anwesend ist, wahrnehmen. Ihre Vermutungen über den Grund für Daytonas Anwesenheit 

decken sich oft mit den beobachteten Veränderungen in der Klasse während der 

Hundestunden. 

Besonders interessant ist die Beobachtung, dass sich der Respekt gegenüber Menschen in 

letzter Zeit, mit Ausnahme der 2a, nur um 1% erhöht hat (vgl. Abb. 15, 16, 17, 46, 47, 48). 

Dies könnte darauf zurückzuführen sein, dass die Schülerinnen und Schüler derzeit in die 

Pubertät kommen, schwierige Zeiten durchleben und versuchen, ihre Grenzen auszutesten, 

was dazu führt, dass sie anderen gegenüber respektlos auftreten. Persönlich hätte ich diese 

Veränderung nicht so wahrgenommen auch andere Lehrkräfte konnten dies nicht bestätigen. 

Jedoch bei einem Schüler der 2d, der nur gebrochenes Deutsch spricht, da er aus der Ukraine 

stammt und sich für keinerlei Respekt ausgedrückt hat, ist oft unklar, ob er die Fragen 

versteht. 
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Die Wertschätzung gegenüber Tieren zeigte in allen Klassen einen beeindruckenden Anstieg 

auf 100% (vgl. Abb. 18, 19, 20, 49). Dieses Ergebnis könnte mit dem regelmäßigen Kontakt 

zu einem Tier in Verbindung stehen, da Kinder, die nicht mit Tieren aufwachsen, häufig 

keinen Bezug zu ihnen haben und sie möglicherweise nicht einmal als Lebewesen betrachten. 

Dies lässt sich durch die engagierte Pflege des Hundes durch die Schülerinnen und Schüler 

bestätigen, die stets bemüht sind, den Besuch des Hundes angenehm zu gestalten. Es fällt 

jedoch auch auf, dass einige Kinder nicht aktiv die Nähe zum Hund suchen. 

Interessanterweise zeigte sich ein Rückgang der Empathie gegenüber Menschen in allen 

Klassen. Oft konnten die Schülerinnen und Schüler die Gefühle anderer nicht verstehen oder 

zumindest nicht immer nachvollziehen. (vgl. Abb. 21, 22, 23, 50, 51, 52) Dies könnte darauf 

zurückzuführen sein, dass sie während ihrer Schulzeit wenig Präsenzunterricht hatten und sich 

selten intensiv mit anderen Menschen auseinandersetzen mussten. Daher könnte die 

Empathiefähigkeit nicht ausreichend entwickelt worden sein und sie haben nun, nachdem sie 

viel Zeit im gleichen Klassenverband verbracht haben, erkannt, dass sie einander nicht immer 

verstehen. 

Hinsichtlich der Empathie gegenüber Tieren zeigt sich ein differenziertes Bild. Zumindest in 

den Klassen 2a und 2d stieg die Fähigkeit zum Einfühlen in Tiere an, während sie in der 2e 

sogar abnahm (vgl. Abb. 24, 25, 26, 53, 54, 55). Dieses Ergebnis wird von den Lehrkräften 

nicht bestätigt, da die Schülerinnen und Schüler bereits zuvor sehr rücksichtsvoll und 

empathisch mit dem Hund umgingen, zumindest in der Gesamtheit. Es könnte sein, dass diese 

Wahrnehmung sich ändert, wenn man jedes Individuum einzeln betrachtet. 

Generell zeigen die Schülerinnen und Schüler tendenziell ein liebevolles und freundliches 

Verhalten gegenüber Tieren im Vergleich zu ihrem Verhalten gegenüber Menschen. Die große 

Mehrheit behandelt beide Spezies jedoch mit Freundlichkeit und Respekt. (vgl. Abb. 27 

,56)Auch dies wird von Lehrpersonen bestätigt, da es in jeder Klasse nur vereinzelte 

Ausreißer gibt, die sich unangemessen verhalten. 
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4.2 Zusammenfassung und Ausblick in die Zukunft 

Hunde können im Musikunterricht äußerst vielseitig eingesetzt werden. Sie tragen zum 

Erlernen von Tempo und Rhythmus bei, unterstützen beim Singen und Tanzen, insbesondere 

in Verbindung mit Dog Dancing. Auch das Verständnis für den geschichtlichen Hintergrund 

von Perkussionsinstrumenten sowie das Spielen von Musikinstrumenten können durch den 

Einsatz von Hunden gefördert werden. Diese Integration eines Hundes in die 

Unterrichtskonzepte kann sich positiv auf soziale und emotionale Kompetenzen auswirken, 

wie in dieser Studie untersucht wurde. 

Zusammenfassend zeigen sich in den Ergebnissen diverse Nuancen, die jedoch nicht 

verallgemeinert werden können, da in dieser Studie keine Kontrollgruppe vorhanden war. 

Somit lässt sich nicht eindeutig feststellen, ob die Ergebnisse auf den tiergestützten Einsatz 

zurückzuführen sind oder ob sich die Klassen ohnehin in diese Richtung entwickelt hätten. 

Einige beobachtete Veränderungen wurden bereits in vorherigen Abschnitten detailliert 

beschrieben und werden hier kurz zusammengefasst. Das Klassenklima hat sich verbessert 

oder zumindest aufrechterhalten, was die Hypothese stützt, dass langfristig ein positiveres 

Klassenklima erreicht werden kann. Der respektvolle Umgang unter den Schülerinnen und 

Schülern ist in einer Klasse gesunken, jedoch in zwei Klassen gestiegen. Hinsichtlich des 

respektvollen Umgangs mit Lehrerinnen und Lehrern zeigt sich ein uneinheitliches Bild, da er 

in zwei Klassen abgenommen hat und nur in einer Klasse zugenommen hat. Die 

beobachtbaren Veränderungen waren nur in zwei von drei Klassen erkennbar, was auch von 

Lehrpersonen bestätigt wurde. Der Respekt gegenüber Menschen ist generell gesunken oder 

zumindest stabil geblieben, während der Respekt gegenüber Tieren in allen drei Klassen stark 

angestiegen ist. Bei der Empathie gegenüber Menschen ist ein Rückgang in allen Klassen zu 

verzeichnen, während sie sich gegenüber Tieren in zwei von drei Klassen verbessert hat und 

nur in einer Klasse abgenommen hat. Diese Ergebnisse zeigen, dass die Auswirkungen nicht 

eindeutig sind. Die Klassen verhalten sich zwar untereinander besser, jedoch nicht unbedingt 

immer gegenüber Lehrpersonen, trotz des grundsätzlich abnehmenden Respekts und der 

Empathie gegenüber Menschen. Äußere Beobachtungen deuten darauf hin, dass es in zwei 
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von drei Klassen zumindest bezüglich Respekt, Empathie und sozialem Umgang positive 

Veränderungen gab. 

Obwohl der Einsatz des Schulhundes möglicherweise nicht zwangsläufig dazu führt, dass 

emphatischere, respektvollere, sozialere und motiviertere Generationen heranwachsen, trägt er 

zumindest dazu bei, dass die Schülerinnen und Schüler den korrekten Umgang mit Tieren 

erlernen und diese entsprechend behandeln. 

Es wäre interessant, die Studie bis zum Ende der vierten Klasse fortzusetzen, um weitere 

Veränderungen in Klassen zu beobachten, in denen nie ein Hund eingesetzt wurde. Für 

zukünftige Studien ist es entscheidend, auch eine Kontrollklasse als Vergleichsgruppe 

heranzuziehen, obwohl dies aufgrund der individuellen Dynamiken jeder Klasse grundsätzlich 

herausfordernd ist. 

Trotz der möglicherweise begrenzten Aussagekraft der vorliegenden Ergebnisse ist die Freude 

der Schülerinnen und Schüler in jeder tiergestützten Interventionsstunde spürbar. Manchmal 

bedarf es möglicherweise einer längeren Zeitspanne, bis signifikante Effekte sichtbar werden. 

Daher sollte die tiergestützte Arbeit nicht eingestellt werden, selbst wenn nach ungefähr acht 

Monaten noch keine deutlichen Veränderungen erkennbar sind. 

Persönlich bin ich überzeugt, dass Daytona einen positiven Einfluss auf alle drei Klassen 

hatte. Auch wenn sich in acht Monaten Schulzeit möglicherweise keine signifikanten 

Veränderungen gezeigt haben, könnten diese in der Zukunft noch eintreten. Zumindest in den 

Stunden, in denen Daytona präsent ist, lässt sich eine Veränderung des Klassenklimas sowie 

der emotionalen und sozialen Kompetenzen feststellen. Möglicherweise können die 

Schülerinnen und Schüler dieses Verhalten noch nicht auf alltägliche Situationen übertragen 

und müssen dies erst im Laufe der Zeit und unter menschlicher Anleitung erlernen. Leider 

bietet der Schulbetrieb oft keinen ausreichenden Rahmen für solche Aspekte, weshalb die 

soziale und emotionale Komponente grundsätzlich zu kurz kommt.  
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